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Die gesellschaftliche Wei�eren1wicklaJng durch die schrittweise Obemahme 
des Pflanzenschutzes in die agrochemischen Zentren 

1. Industriemäfjig organisierte Pflanzenproduktion
und Pflanzenschutz

Die Ernährung der Bevölkerung nimmt in jedem Land 
in der Politik einen entscheidenden Platz ein, in den so­
zialistischen Ländern erst recht (GRÜNEBERG, 1974). 

Die sozialistische Landwirtschaft in unserer Republik 
hat die Aufgabe, den Bedarf an Grundnahrungsmitteln 
und entscheidenden Rohstoffen maximal selbst zu dek­
ken. Auf ·diesem Wege erfüllt die Landwirtschaft der 
DDR die ihr vom VIII. Parteitag der SED gestellt� Auf­
gabe. Auf der zentralen Tagung der Vorsitzenden der 
landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG) 
Pflanzenproduktion, Direktoren der volkseigenen Gü­
ter (VEG) Pflanzenproduktion und Leiter der koopera­
tiven Abteilungen Pflanzenproduktion (KAP) im Januar 
1975 in Schwerin unterstrich Genosse GRÜNEBERG 
abermals, dafj die wichtigste Aufgabe der Landwirt­
schaft und de"r Nahrungsgüterwirtschaft, gemeinsam mit 
der Produktionsmittelindustrie und dem Handel, darin 
besteht, die stabile Versorgung der Bevölkerung mit 
Nahrungsgütern zu gewährleisten. Der Hauptweg, die­
ses zu erreichen, Lst und bleibt die sozialistische Intensi­
vierung. Das Ziel sind industriemäfjige Produktions­
methoden. ,,Es geht darum, die gesamte Art und Weise 
der Erzeugung pflanzlicher und tierischer Produkte nach 
dem Typ industrieller Grofjproduktion umzugestalten· 
(GRÜNEBERG 1975). 

Die Pflanzenproduktion ist die Grundlage der mensch­
lichen Ernährung und der Versorgung der Tierbestände 
mit Futter. Daher ist eine hohe und stabile Pflanzenpro­
duktion von grofjer strategischer Bedeutung. Genosse 
HONECKER stellte auf dem 13. Plenum heraus, dafj 
eine planmäfjige Versorgung der Bevölkerung mit Nah­
rungsmitteln eine stabile landwirtschaftliche Produktion 
voraussetzt und der Pflanzenproduktion besondere Be­
deutung zukommt (HONECKER, 1975). 

Der Pflanzenschutz hat mit seinen Mitteln tind Verfah­
ren die Verluste an den Kulturen und Lagevbeständen 
weiter zu senken, die Qualität der Pflanzenprodukte zu 

verbessern und bei der Stabilisierung und der Verbesse­
rung der Ergebnisse in der Pflanzenproduktion aktiv 
mitzuwirken. 

2. Die Entwicklung der agrochemischen Zentren (ACZ)

In den .vergangenen Jahren nahm in unserer Republik 
der Pflanzenschutz eine rasche Entwicklung. In immer 
stärkerem Mafje nahmen und nehmen die Prozesse der 
Arbeitsteilung und der Konzentration und Spezialisie­
rung spürbar Einflufj auf den Pflanzenschutz. In den 
Jahren nach der Vollgenossenschaftlichkeit unserer 
Landwirtschaft bildeten sich erste kooperativ arbeitende -
Pflanzenschutzbrigaden heraus, die sich vielfacli als 
Pflanzenschutzbrigaden der Bäuerlichen Handelsgenos­
senschaften (BHG) und später zu Abteilungen Pflanzen­
schutz der ACZ weiterentwickelten. Ein Teil der koope­
rativen und betrieblichen Pflanzenschutzbrigaden arbei­
ten heute als Pflanzenschutzbrigaden in den kooperati­
ven Abteilungen Pflanzenproduktion. 

Seit 1966 werden in der DDR auf der Grundlage von 
Beschlüssen der Partei der Arbeiterklasse und der Re­
gierung planmä,6ig agrochemische Zentren aufgebaut. 
Die �z führen neben den Arbeitsprozessen in der 
Mineraldüngung und dem landwirtschaftlichen Trans­
port in immer stärkerem Ma.6e auch die Aufgaben des 
chemischen Pflanzenschutzes unmittelbar im Prozefj der 
Pflanzenproduktion durch. 

Die ACZ sind Einrichtungen, über die der Intensivie­
rungsfaktor Chemisierung mit industriemä.fiigen Pro­
duktionsmethoden so effektiv wie möglich genutzt wird, 
um hohe und stabile Erträge in der Pflanzenproduktion 
zu erreichen. Die Entwicklung der ACZ, als koopera­
tive, zwischenbetriebliche Einrichtungen der Pflanzen­
produktionsbetriebe, hat sich bewährt und ist zu einem 
festen Bestandteil der gesellschaftlichen Entwicklung in 
der Pflanzenproduktion geworden. In den ACZ werden 
die Aufgaben in der Chemisierung der Pflanzenproduk­
tion und beim landwirtschaftlichen Transport heute 
durch über 18 000 Werktätige durchgeführt. 
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Hierbei beweist es sich auch, da.lj sich qualitativ neue 
Züge des Bündnisses und der Führungsrolle der Arbei­
terklasse abzeichnen. Als Stützpunkt der Arbeiterklasse 
auf dem Lande kommt den ACZ eme gro.lje Bedeutung 
zu, weil sie als zwischenbetriebliche Einrichtungen der 
Pflanzenproduktionsbetriebe in ihrer Entwicklung zu 
Basen der industriemä.ljigen Pflanzenproduktion eine 
hohe Verantwortung dafür tragen, wie die Erfahrungen 
und Kenntnisse der Arbeiterklasse in der landwirt­
schaftlichen Produktion genutzt und wie die schnell zu­
nehmenden industriellen Vorleistungen, insbesondere 
von Pflanzenschutzmitteln, mit höchster volkswirtschaft­
licher Effektivität eingesetzt werden. 
Die hohe politische Verantwortung der ACZ bei der 
weiteren gesellschaftlichen Entwicklung ist auch darin 
begründet, da.lj eine weitere Annäherung ,der Klasse der 
Genossenschaftsbauern an die Arbeiterklasse erfolgt, in­
dem in den ACZ Kollektive von Arbeitern und de­
legierten Genossenschaftsbauern gemeinsam die Arbei­
ten zur Chemisierung der Pflanzenproduktion industrie­
mäljig organisiert durchführen und dabei durch ein täg­
liches Zusammenwirken mit den Genossenschaftsbauern 
in den Pflanzenproduktionsbetrieben Einflu.lj auf den 
Übergang zu industriemäljigen Methoden in der Pflan­
produktion nehmen. 
Die Anzahl der ursprünglich konzipierten ACZ betrug 
334. Im Rahmen der weiteren Konzentration der Spe­
zialisierung der Pflanzenproduktion der DDR reduzierte
sich die Anzahl der ACZ auf gegenwärtig 291. Die Be­
reiche, die von den einzelnen ACZ betreut werden, lie­
gen je nach ökonomischen und natürlichen Produktions­
bedingungen zwischen 10 000 bis 30 000 ha LN. Nur in
wenigen günstigen Fällen wurde diese BereichsgröJje
überschritten.
Auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes erfolgte kontinu­
ierlich in den vergangenen Jahren eine· Erhöhung des 
Anteiles der Leistungen durch die ACZ. Auch der Ein­
satz von .Agrarflugzeugen im Pflanzenschutz konnte seit 
Beginn des Aufbaues der ACZ ständig erhöht werden. 
Die Entwicklung der Leistungen der ACZ ist in Ta­
belle 1 dargestellt. 
Der Übergang zu industriemäljigen Produktionsmetho­
den beim chemischen Pflanzenschutz durch die ACZ 
bringen eine wesentliche Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität und Senkung der Kosten mit sich. So betragen im 
Durchschnitt aller A:CZ der DDR die Kosten für Appli­
kation von Pflanzenschutzmitteln je Behandlungshek­
tar, einschlieljlich Wasserfahren, 13,55 M. Die Kosten 
in den LPG bei gleicher Technik betragen nach umfang­
reichen Untersuchungen 16,5 M je Behandlungshektar. 
Die Kosten sind in den ACZ damit um fast 3,00 Mark 

Tabelle 1 

Leistungen der agrochemischen Zentren im chemischen Pflanzenschutz 

Jahr insgesamt davon 
Bodengeräte Agrarflugzeuge 

in 1000 ha in 1000 ha 

1967 782 544 238 
1968 1338 928 410 
1969 1821 1274 547 
1970 2209 1388 821 
1971 2489 1374 111'5 
1972 2811 1517 1294 
1973 3614 2025 1589 
1974 4352 2693 1659 
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geringer als in den LPG. Der Arbeitskräfteaufwand 
wird, gegellüber der Durchführung der Pflanzenschutz­
maJjnahmen in den LPG, ,gtark gesenkt. In den LPG be­
trägt der Aufwand 0,8 AK h/ha, hingegen .in den ACZ 
0,51 AK h/ha. Das bedeutet eine Senkung um 0,29 AK 
h/ha. Wenn man bedenkt, da.lj in der DDR je ha Acker­
fläche im Jahr eine etwa 1,5malige Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln erfolgt, wird der beachtliche ge­
samtvolkswirtschaftliche Effekt, der nur bei der Kosten­
einsparung und Senkung des AK h-Aufwandes entsteht, 
sichtbar. 
Ein wesentliches Problem bei der Durchführung der 
Pflanzenschutzarbeiten ist die Erhöhung der Qualität 
der Arbeit. 
Genosse GRÜNEBERG führte aus: ,,Es versteht sich, 
daJj Fehler in der Durchführung agrochemischer MaJj­
nahmen auf den groljen konzentrierten Feldbeständen 
der kooperativen Abteilungen Pflanzenproduktion Schä­
den riesigen Ausmaljes zur Folge haben können° 

(GRÜNEBERG, 1975). Einen Schwerpunkt bildet der­
zeitig beim Einsatz der l.V1aschinen der richtige AnschluJj 
der einzelnen SpritZ!bahnen auf dem Feld. Abweichun­
gen bis zu 5 m breiten unbehandelten Streifen und Dop­
pelbehandlungen konnten in einer Anzahl ACZ festge­
stellt werden. Die Ursachen waren recht verschieden­
artig (Qualifikation, Erfahrung, Arbeitsbreite, Kultur­
art u. a.). Ein anderer Schwerpunkt ist die exakte Do­
sierung. Es ist notwendig, vor jeder neuen Arbeitsart 
bzw. Pflanzenschutzma6nahme die Pflanzenschutz­
maschine auf Dosierung und Applikationsgenauigkeit 
zu überprüfen. Auf der agra 75 wurden geeignete Prüf­
einrichtungen gezeigt. Sie stehen jedoch industriell ge­
fertigt noch nicht zur Verfügung. Als dritter Schwer­
punkt soll noch die Reinigung der Spritzgeräte ge­
nannt•werden. Immer wieder entstehen Schäden, insbe­
sondere durch Herbizide, da die Reinigung der Maschi­
nen nicht oder nicht genügend gründlich erfolgte. 

Der Bestand an Pflanzenschutzmaschinen beruht zur 
Zeit noch zum überwiegenden Teil auf dem überalter­
ten Gerätetyp-S 041. In verstärktem Ma.!je werden Ma­
schinen vom Typ Kertitox eingesetzt. Es mu.!j einge­
schätzt werden, da.lj auch diese Maschine trotz ihrer 
Fortschritte als Anhängespritze noch nicht im erforder­
lichen Ma.!je den Anforderungen der industriemäljigen 
Organisation in der Pflanzenproduktion entspricht. Es 
gibt Probleme bei der Einordnung dieser Anhänge" 
spritze in die in den ACZ vorhandenen Technologien 
(energetische Basis). Leistung und Kosten entsprechen 
noch nicht den künftigen Parametern. 
Auf Grund dieser und anderer Ursachen wurden durch 
Neuererinitiative in vielen ACZ Pflanzenschutzmaschi­
nen auf den LKW aufgebaut. Gegenwärtig gibt es in den 
ACZ über 100 solcher auf LKW aufgebauten Pflanzen­
schutzmaschinen. Da es sich hierbei um 27 verschiedene 
Varianten handelt, sind Fragen der spezialisierten In­
standsetzung und der Schutzgüte bei den Eigenbauten 
nicht immer gesichert. Es mulj hier nochmals unterstri­
chen werden, dafJ alle Pflanzenschutzmaschinen einer 
staatlichen Prüfung und Anerkennung zu unterziehen 
sind. Von Neuerern entwickelte Veränderungen oder Va­
rianten sind vor dem Einsatz technisch und biologisch zu 
prüfen. Liegt ein positives Gutachten der zuständigen 
Prüfstelle vor, gilt die Maschine als geprüft und kann 
eingesetzt werden. 



1975 befand sich die gemeinsam von der DDR und c:ler 
Ungarischen Volksrepublik entwickelte Pflanzenschutz­
maschine Kertitox-Global als LKW-Aufbau in Erpro­
bung. Es ist vorgesehen, diese Maschine künftig für den 
Einsatz in den ACZ aus der UVR zu importieren. 

Besondere Bedeutung bei der Weiterentwicklung der 
Zusammenarbeit und dem engen Zusammenwirken zwi­
schen den Kooperativen Abteilungen Pflanzenproduk­
tion, den ACZ, den Kreisbetrieben für Landtechnik 
(KfL) und dem Staatlichen Pflanzenschutzdienst mu.fj es 
sein, da.fj auf dem Gebiet der Organisation des Pflan­
zenschutzes das komplexe Wirken· von mechanischen, 
chemischen und biologischen Ma.fjnahmen zur Errei­
chung hoher und stabiler Erträge gewährleistet wird. 
Dabei kommt es darauf an, den wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt als wichtigen Entwicklungsfaktor der 
Volkswirtschaft in bezug auf eine schlagbezogene Pflan­
zenschutzmittelplanung sowie hinsichtlich der Kultur­
pflanzen- und Schaderregerüberwachung, anzuwenden. 
Dazu benutzen die KAP und ACZ die Pflanzenschutz­
kartei. Die ACZ arbeiten eng mit den Agronomen für 
Pflanzenschutz bzw. Chemisierung der Pflanzenproduk­
tionsbetriebe und dem· Staatlichen Pflanzenschutzdienst 
zusammen. 

Die Veränderungen in der Art und Weise der Pflanzen­
produktion, die grö.fjeren Produktionseinheiten und die 
von der Arbeiterklasse bereitgestellten modernen Ma­
schinen und Geräte für die Pflanzenproduktion waren 
und sind von ausschlaggebender Bedeutung für die Ver­
änderungen in der Organisation des Pflanzenschutzes. 
Der Pflanzenschutz wird in der Produktion praktisch 
organisiert und gesichert in enger Zusammenarbeit von 
KAP, ACZ und KfL und wird im Auftrage der staat­
lichen Leitung einheitlich wissenschaftlich durch den 
Staatlichen Pflanzenschutzdienst geleitet (BECKER, 
1974a; 1974b). 

Die Verantwortung für die Pflanzenproduktion und da­
mit für den Schutz der Pflanzen tragen die KAP, LPG 
und VEG sowie zwischenbetrieblichen Einrichtungen 
(ZBE) Pflanzenproduktion. Sie sichern in ihren Plänen 
und durch Vertragsabschlu.fj mit ihren ACZ, da.fj alle di­
rekten und indirekten Ma.fjnahmen des Pflanzenschutzes 
wirksam werden. Sie sichern über geeignete Kader wie 
Betriebspflanzenschutzagronom oder Agronom für Che­
misierung und Pflanzenschutz die laufende Kontrolle 
aller Pflanzenbestände, damit sowohl über gezielte di­
rekte Ma.fjnahmen der Bekämpfung als auch indirekte 
Ma.fjnahmen ein wirksamer Schutz der heranwachsen­
den Kulturen gesichert ist. 

Die ACZ sichern termingerecht und in hoher Qualität 
alle die mit ihrer Pflanzenschutztechnik realisierbaren 
Pflanzenschutzm_a.fjnahmen auf industriemä.fjiger Art und 
Weise in enger Abstimmung mit den Betrieben der 
Pflanzenproduktion. So nehmen sie als Stützpunkt der 
Arbeiterklasse zunehmend Einflu.fj auf die gesellschaft­
liche Entwicklung im Rahmen des gesamtgesellschaft­
lichen Reproduktionsprozesses der Pflanzenproduktion. 
Die ACZ organisieren für die Pflanzenproduktionsbe­
triebe die Planung, die Beschaffung, die Zwischenlage­
rung und die Bereitstellung aller benötigten Pflanzen­
schutzmittel in enger Zusammenarbeit mit den VEB 
Kombinaten für materiell-technische Versorgung der 
Landwirtschaft. 

Besondere Bedeutung ist der Qualifizierung der Arbei­
ter und Genossenschaftsbauern in den ACZ beizmnes­
sen, die unmittelbar die Aufgaben des Pflanzenschutzes 
in der Pflanzenproduktion durchführen. Die Durchfüh­
rung des Pflanzenschutzes kann nur dann zum vollen 
Erfolg führen, wenn die Probleme technisch und mit 
einer hohen Qualifizierung der Menschen gemeistert 
werden. Die Kreisbetriebe für Landtechnik sichern eine 
spezialisierte Instandsetzung der Pflanzenschutztechnik 
in hoher Qualität. 

Der Staatliche Pflanzenschutzdienst konzentriert sich zur 
Sicherung einer einheitlichen und wissens.chaftlichen Lei­
tung des Pflanzenschutzes auf die Überwachung der 
Schaderreger, einschlie.fjlich des dazu gehörenden Infor­
mationssystems und die Konh·olle und Beratung aller 
auf dem Gebiet des Pflanzenschutzes Tätigen zur Siche­
rung eines wirksamen Pflanzenschutzes in allen Berei­
chen' der Pflanzenproduktion. Au.fjerdem wirkt der Staat­
liche Pflanzenschutzdienst bei der staatlichen Pflanzen­
schutzmittelprüfung u. a. wichtigen Aufgaben im Pflan-
zenschutz mit. 

3. Zusammenfassung

Ausgehend von der Verantwortung einer stabilen sozia­
listischen Landwirtschaft für die Versorgung der Be­
völkerung wird die Bedeutung des Pflanzenschutzes er­
läutert. Im Beitrag wird über die Entwicklung c.er agro­
chemischen Zentren in der DDR seit 1966 und ihre stän­
dig steigenden Leistungen im Pflanzenschutz berichtet. 
Die Kosten je Behandlungshektar sind in den agrochc­
mischen Zentren um 3,00 Mark - geringer und der Ar­
beitskräfteaufwand um 0,29 AK h/ha niedriger als in 
d�n landwirtschaftlichen P�oduktionsgenossenschaften. 
Auf die derzeitigen Schwerpunkte in der Arbeitsquali­
tät wie exakte Dosierung u. a. wird kurz eingegangen. 
In der weiteren Entwicklung werden die agrochemischen 
Zentren als Stützpunkte der Arbeiterklasse auf dem 
Lande alle mit ihrer Technik ausführbaren Pflanzen­
schutzarbeiten übernehmen und Planung, Beschaffung, 
Zwischenlagerung und Bereitstellung aller benötigten 
Pflanzenschutzmittel organisieren. Als besonders wich­
tig wird die standige enge Zusammenarbeit von land­
wirtschaftlichen Produktionsbetrieben, agrochemischen 
Zentren, Kreisbetrieben für Landtechnik und Staatli­
chem Pflanzenschutzdienst für einen effektiven und 
wirksamen Pflanzenschutz herausgestellt. 

Pe310Me 

,lJ;aJibHe11Illee o6�ecTBeHHoe pa3BH1Jl!e Ha 6a3e nocTeneH­

Horo BKJIIO"leHJl!JI ccpepbr 3a�J1ITbI pacTeHJ1I11 B arpoxJ1IMJ1I­

qecKJ1Ie �eHTpbr 

MCXO,[\JI J.13 OTBCTCTBeHHOCTJI! yCT011'IJ1B0f0 CO�Jl!aJIJl!CTJl!­

qecKOro cenbCKoro xo3Jil1CTBa 3a 06ecne"leHJ1Ie ttaceneH:vrJI 

CCJibCKOX03JIHCTBCHHblMJI! IIPO.!\YKTa!VIM, 113JiaraeTCJI 3Ha'ICHJl!C 

pa6oT no 3a�J1ITe pacTeHJ1I11. B rrpe,[\naraeM011 cTaTbe coo6-

�aeTcJI O pa3BJ1!Tfü1 arpOXJl!MJl!"leCKJl!X �eHTPOB B r;:i;P, Ha"l!'l­

HaJI c 1966 rO,[\a J.1 o 6ecrrpepb!BHOM pOCTe rrpOJ.13BO,!\CTBCH­

Hb!X IIOKa3aTeJiel1 B o6naCTJ.1 3a�J.1Tbl paCTCHJ.111. CTOJl!MOCTb 

o6pa60TKM O,[\HOro reKrapa IIOCCBOB B arpOXMMM"leCKJl!X 

I\CHTpax Ha 3 MapKJ.1, a I10Tpe6HOC'fb B pa6oqe11 CJl!JIC Ha 

0,29 qen.-qac mrn,e, "leM B ceJibCKOX03JIMCTBCHHblX rrpOM3-

3 



BO):\CTBeHHblX KOOrrepaTJ1Bax. KopOTKO o6cy)K):la!OTCH oeHOB­

Hbie B01Ip0Cbl KaqecTBa pa60Tbl - TOqHaH ):\03l1p0BKa 11 AP, 
B ):\aJibHeJ1llleM pa3Bl1Tl1J1 arpOXl1MJ1qecKl1e �eHTpb!, KaK 

orropHbJe rryHKTbI pa6oqero KJiacca Ha ceJie, rrp11MyT Ha 

ce6JJ: BCe pa6oTbl rro 3ar�11Te pacTeH11J.i:, np0BO,L1J1Mb1e c no­

MO�b!O l1M·e10�eJ.1CH TeXHJ1Kl1, a TaK)Ke opraHl13aIW10 mia­

m1p0BaHJ1H, ):\OCTaBKJ1, npoMe)KyToqHoro xpaHeHHJI H IlO,Ll­

rOTOBKH Bcex Heo6XO):\HMbIX cpe):\CTB 3a�J:1Tbl pacTem1.ii:. 

ÜTMeqaeTC.I{ oco6oe 3Haqem1e IIOCTOHHHOro TeCHOrO co­

l'PY.r\HHqecTBa ceJibCKOX03Jl:J.1CTBeHHt,JX npOl13B0):\CTBeHHb1X 

rrpe.z:1rrpHHTJ:IJ.1, arpOXHMJ:lqecKHX �eHTpOB, paHOHHbIX �eH­

TPOB Mexamrna�HH ceJibCKoro X03HHCTBa H rocy.z:1apcTBeH­

HOJ.i: CJJY)Kfül 3a�HTbl paCTeHl1H B :,cpcpeKTJ:IBHOH 60pb6e 

C. Bpe):\HTeJIJJ:MH l1 6oJie3HHMJ1 ceJibCKOX03Hl1CTBeHHbIX KYJib­

Typ. 

Summary 

Further social development through the gradual taking­
over of plant protection by the agrochemical centres 
Proceeding from the responsibility of a stable socialist 
agriculture for supplying the people with agricultural 
products, an outline is given of the importance of plant 
protection. The authors report on the development of 
the agrochemical centres in the GDR since 1966 and on 
the continuously growing share of these centres in the 
overall plant protection system. The expenditure for 
treating one hectare of farmland is by 3 Mark lower in 

Pflanzenschutzamt des Bezirkes Leipzig 

the agrochemical centres than in the cooperative farms, 
and the labour requirement is by 0.29 man-hours per 
hectare lower accordingly. The present-time focal pro­
blems of Operation quality - precise dosage etc. - are 
briefly discussed, In the course of further development. 
the agrichemical centres as the strongholds of the 
working class .in the village will take over all the va­
rious plant protection operations that can be performed 
with their machinery and, at the same time, they will 
organize the planning, procurement, intermediate sto­
rage and appropriation of all the plant protectives re­
quired. The continuous close cooperation between agri­
cultural production enterprises, agrochemical centres. 
district enterprises of agricultural engineering and the 
State plant protection service is shown to be particularly 
important to effective and efficient plant protection. 
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Hans-Joachim ZSCHIEGNER und Hans-Joachim SCHUBERT 

Technologie bei Umschlag und Zwischenlagerung von Pflanzenschutzmitteln 
in agrochemischen Zentren 

1. Einleitung
�-',-
Die industriemä.f,ige Durchführung von Pflanzenschutz­
mafjnahmen durch agrochemische Zentren (ACZ) umfafjt 
ihre wissensc�aftliche Vorbereitung, Durchführung und 
Kontrolle in enger Zusammenarbeit mit den kooperati­
ven Abteilungen Pflanzenproduktion (KAP), landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG), volks­
eigenen Gütern (VEG) und zwischenbetrieblichen Ein­
richtungen (ZBE) Pflanzenproduktion sowie dem Staat­
lichen PflanzenschuJzdienst. 
Zur technischen Durchführung der Pflanzenschutzmafj­
nahmen gehört im engeren Sinne die Zwischenlagerung 
der chemischen Pflanzenschutzmittel (PSM) i!Il ACZ, de­
ren Aufibereitung zu PSM-Brühen (entfällt bei Fertig­
präparaten) sowie deren Applikation mit bodengebun­
denen Pflanzenschutzmaschinen und Flugzeugen. 
Ausgehend von Angaben aus verschiedenen ACZ aus 
der gesamten Republik, der Auswertung der Erfahrun­
gen von Neuererkollektiven sowie aus mehreren Pro­
blemdiskussionen sollen mit diesem Beitrag bewährte 
Lösungswege und Entwicklungstendenzen des Umschla-
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ges und· der Zwischenlagerung von PSM unterbreitet 
werden. 

2. Gegenwärtige Situation in den ACZ

In einer Betriebsanalyse ausgewählter agrochemischer 
· Zentren des VEB Ausrüstungen ACZ Leipzig (o. V.,
1975) machten 54 ACZ auch Angaben zum Problem
PSM-Zwischenlagerung und Umschlag. Durchschnittld.ch
werden PSM im Wert von 42,87 M/.ha AF umgeschla­
gen. Der Belieferungsrhythmus mit PSM vom VEB
Kombinat für materiell-technische Versorgung (MTV)
zum ACZ erfolgt dabei zu 50 % (27 ACZ) nach Bedarf
oder Absprache zwischen VEB Kombinat für materiell­
technische Versorgung (MTV) und ACZ, zu 35 % (19
ACZ) im 10- bis 14tägigen Turnus und zu 15 % (8 ACZ)
in zeitlich längeren Abständen. Für die Zwischenlage­
rung von PSM sind in den ACZ-Bereichen durchschnitt­
lich 16 PSM-Zwischenlager mit einer Gesamtgrundflä­
che von durchschnitfäch 208 m2 vorhanden. 60 % der La­
ger mit 83,5 % der ausgewiesenen Gesamtlagerkapazi-



tät befinden sich als zentrale Lager im ACZ, die übrige 
Lagerkapazität verteilt sich auf Nebenlagerstätten in 
den Betrieben der Pflanzenproduktion. Probleme treten 
in den meisten ACZ vor allem dadurch auf, daf3 die VEB 
Kombinate für MTV die PSM-Paletten (Tankpaletten 
für flüssige PSM bzw. Flachpaletten für feste PSM) im 
ACZ anliefern und dort aus den verschiedensten Grün­
den (meistens fehlt es an den technischen Voraussetzun­
gen) nicht weiter nach der Palettentechnologie verfah­
ren werden kann. Eine Umschlagtechnologie mit Palet­
tenlagerung weisen lediglich 9 von 54 ACZ aus, davon 
setzen 4 ACZ den Gabelstapler ein. In 5 Betrieben wer­
den andere Hebewerkzeuge (z. B. Kran T 180 u. a.) 
verwendet. In allen anderen 45 -ACZ werden die PSM 
noch manuell umgeschlagen. Das ist unter Berücksich­
tigung von schweren und unhandlichen PSM-Behältni,­
sen (Kovbflaschen, Grofjkanister u. a.)'für die damit be­
auftragten Arbeitskräfte aus avbeitsmedizinischen 
G�ünden auf die Dauer nicht zu vertreten und wider­
spricht zudem den Anforderungen an eine industriemä­
fjige Produktionsweise. 

Die Hauptursache der ungenügenden Mechanisierung 
ist im sehr hohen Anteil an Altbausubstanz zu suchen. 
Für 78 % aller PSM-Lager wird Altbausubstanz ausge­
wiesen und nur für 22 % Typenprojekte1) bzw. entspre­
chend moderne Eigenentwicklungen oder Nutzung von 
Maschinenunterstellhallen u. a. angegeben. Aufjerdem 
mufj erwähnt werden, dafj in einigen Altbauten (21 % 
der PSM-Zwischenlager) zur Einhaltung der ABAO 108 
weitere zusätzliche bauliche Aufwendungen erforderlich 
sind. 

3. Vorschläge für den Umschlag
und die Zwischenlagerung von PSM in den ACZ

Unter industriemäfjigen Produktionsbedingungen müs­
sen bei der Zwischenlagerung und dem Umschlag von 
PSM einige wichtige Grundsätze beachtet werden. 

a) Die ACZ übernehmen die Zwischenlagerung von
PSM und keine ganzjährige Bevorratung. Die Bevorra­
tung des Jahresbedarfes an PSM widerspricht den ge­
setzlichen Bestimmungen (Anordnung mr Entwicklung
und des Aufbaues der ACZ vom 7. August 1972, GBI. II,
Nr. 60, 1972) und ist auch aus betriebswirtschaftlichen
Gründen zu vermeiden.

b) 'Der Bezug von PSM erfolgt über den zuständigen
VEB Kombinat für MTV. Direktbezüge vom PSM-Pro­
duzenten können nur dann erfolgen, wenn sie mit dem
VEB Kombinat für MTV abgestimmt sind. Bei der Ver­
sorgung des PSM-Zwischenlagers im ACZ hat sich der
14tägigen Turnus als am günsHgsten erwiesen.

c )  In den ACZ sollten die PSM über ein zentrales Zwi­
schenlager umgeschlagen werden. Mehrere PSM-Zwi­
schenlager erschweren die Technisierung des PSM-Um­
schlages und verteuern den Umschlag und die Zwischen­
lagerung. Der Anteil der Altbausub1?tanz ist zielstrebig 
zu verringern. Beim Neubau von PSM-Zwischenlagern 
ist auf Typenpr0jekte zurückzugreifen. Bei der Rekon­
struktion von Altbausubstanz sollten ebenfalls bewährte 

1) Für Neubauten kann vom VEB Ausrüstungen ACZ Leipzig· (Sitz, 7125 
Liebertwolkwdtz, Bornaer Str. 19) ein entsprechendes Angebotsprojekt be­
zogen werden. 

Projektierungsunterlagen von Typenbauten als Vorlage 
dienen. 
d) Bei der Zwischenlagerung ,und dem Umschlag von
PSM im A:CZ können bewährte technologische Lösungen
der VEB Kombinate für MTV übernommen werden.
Das betrifft vor allem die Erfahrungen mit der Paletten­
technologie. Wichtig ist vor allem, dafj die technologi­
sche Kette zwischen dem VEB Kombinat für MTV und·
ACZ abgestimmt ist. Das ist eine der wesentlichsten
Voraussetzungen für die Rationalisierung des PSM-Um­
schlages. Aufjerdem mufj die Umschlagstechnologie mit
der VersoJ.1gungstechnologie von Pflanzenschutzmaschi­
nen und Agrarflugzeugen eine Einheit bilden. Zukünftig
wird die Versorgung der Pflanzenschutzmaschinen und
Agrarflugzeuge durch Misch- und Beladestationen im­
mer mehr an Bedeutung gewinnen (ZSCHIEGNER,
HÜBNER und PEE, 1975).
e) Bei der Zwischenlagerung, dem Umschlag, Transport
und der Ausbringung von PSM sind unbedingt die Ar­
beitsschutz- und Brandschutzanordnung 108 (GBL II,
Nr. 52 vom 2. Juli 1969), das Gesetz über den Verkehr
mit Giften {Giftgesetz vom 5. Sept. 1950, GBI. II, S. 977)
und die dazu erlassenen Durchführungsbestimmungen
sowie die Ordnung vom 1. März 1968 über den Trans­
port gefährlicher Güter mit Eisenbahn, Kraftfahrzeugen
und Binnenschiffen - Transportordnung für gefährliche
Güter (TOG) (Tarif- und Verkehrsanzeiger Nr. 37/4/
1968) und die Nomenklatur gefährlicher Güter vom 20.
März 1968, für deren Transport im öffentlichen Strafjen­
verkehr besondere Sichenheitsbestimmungen erforderlich
sind (Tarif- und Verkehrsanzeiger Nr. 107/14/1968),
einzuhalten.

3.1. Palettenlagerung 
Für die Palettenlagerung eignen sich für flüssige PSM 
Tankpaletten und für feste PSM oder PSM in schweren 
Gebinden Flachpaletten (Philadelphia-Paletten). Tankpa­
letten werden vom VEB Stahlverformungswerk, Zweig­
betrieb des VEB Maxhütte Unterwellenborn, 5807 Ohr­
druf, Krügelsteinstr. 1, angeboten. Die Tankpaletten ha­
ben eine Eigenmasse von 144 kg und eine max. zulässige 
Füllmenge von 670 1. Der Inhalt einer Tankpalette reicht 
somit z. B. bei einer Mittelaufwandmenge von 4 1/ha SYS 
PROP für 170 ha Behandlungsfläche. Die Tankpaletten 
können auch zum aufjerbetrieblichen Transport einge­
setzt mit einem 1-Mp-Gabelstapler oder Stapelkran um­
geschlagen werden; auch der Umschlag mittels Krange­
schirr ist möglich. Tankpaletten des beschriebenen Typs 
dürfen 3fach g.estapelt werden. Das Füllen und Entleeren 
der Tankpaletten erfolgt durch eine gesonderte Vorrich­
tung. Nichtflüssige PSM oder PSM in schweren Gebinden 
(Kartons, Korbflaschen, Kanister, Säcke, Papptrommeln 
usw.) werde� mit Hilfe von Flachpaletten umgeschla­
gen. Entsprechende Flachpaletten werden vom Kreisbe­
trieb für Landtechnik Beeskow, Betriebsteil Philadelphia 
(Philadelphia-Paletten) hergestellt. Zum Umschlag der 
Flachpaletten ist ebenfalls ein 1-Mp-Gabelstapler erfor­
derlich. Für beide Palettentypen ist es vorteilhaft, dafj 
bei Anlieferung vom VEB Kombinat für MTV die Pa­
letten vor dem Tor des Zwischenlagers im ACZ abge­
setzt werden. Bei Aufbereitung der PSM zu Spritzbrü­
hen am Einsatzort der Applikationstechnik sollten die 
erforderlichen PSM auch in den Paletten zum Einsatzort 
der Pflanzenschutzmaschinen oder Flugzeuge gefahren 
werden. 
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3.2. Neuerervorschläge 
Eine industriemäfjige technologische Lösung haben 
Neuerer des ACZ Fehrbellin entwickelt. Die Applika­
tionstechnik wird grundsätzlich mit Misch- und Belade­
stationen befüllt. Dazu wird gegenwärtig unmittelbar 
am PSM-Zwischenlager eine Mischstation errichtet. Um 
aber die Aufstellung besonderer stationärer Mischbehäl­
ter (wie in der stationären Misch- und Beladestation im 
ACZ Querfurt) zu vermeiden, wird die PSM-Brühe 
gleich in speziell dafür gefertigten Transporteinheiten 
(mobile Misch- und Beladestationen, aufgebaut auf Hän­
gern vom Typ HW 80) aufbereitet. Die Transportein­
heiten werden mit schnellaufenden Zugmitteln (LKW) 
transportiert. Damit eine hohe Auslastung dieser Trans­
porteinheiten gewährleistet wird, wurden sie so gebaut, 
dafj eine gleichzeitige Nutzung für bodengebundene 
Pflanzenschutzmaschinen und Agrarflugzeuge möglich 
ist. Die PSM-Mischstation besteht aus dem PSM-Lagcr 
und einer überdachten Standfläche für 5 Transportein­
heiten (Abb. 1). Aus dem PSM-Lager werden die benö­
tigten PSM über einen Aufzug (Montagebühne Typ FM 
1000) zu einer Beladebrücke transportiert. Die Belade­
brücke überspannt 2 Transporteinheiten, so da� deren 
gleichzeitige Befüllung möglich ist. Die verwendete 
Montagebühne vom Typ FM 1000 hat eine Tragfähig­
keit von maximal 200 kp. 
Eine leistungsfähige W:asserfüllstelle (125 m31Stunde) ist 
vorhanden. Die Konstruktion der· Transporteinheiten 
als mobile Misch- und Beladestationen garantieren ein 
Anrichten der PSM-Brühen in hoher Qualität. Aufjer­
dem sind alle schweren Arbeiten innerhalb des PSM­
Lagers mechanisiert. Um eine Abstimmung dieser Lös 
sung mit der Palettentechnologie herbeizuführen, ist es 
a�er notwendig, dafj die Tragfähigkeit der Montage­
buhne (Aufzug) und der Beladebühne in Einklang ge­
b�acht wird. Andererseits ist es natürlich auch möglich,
die Paletten vor der Hebebühne (FM 1000) abzusetzen, 
dort zu entleeren und anschliefjend auf die Beladebrücke 
zu fördern. 
N:b�n dem Umschlag und der Zwischenlagerung von
fluss1gen Pflanzenschutzmitteln in Kanistern, Korbfla­
schen, Rolleisenfäsern oder Tankpaletten gibt es noch 
e'ine weitere Möglichkeit. Von einem Neuererkolkktiv 
des ACZ Delitzsch wurde der Transport und die Zwi­
sc?enlage�ungvon PSM in Grofjbehältern vorgeschlagen.
Die praktische Eri;,robung im ACZ Delitzsch begann bis-
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her bei dem Herbizid SYS 67 PROP in 6000- bzw. 10000-
Liter-Behältern. Der Vorteil der flüss'igen Propionate, 
dafj sie bei Eisen keine Korrosion hervorrufen, wurde 
dabei genutzt. Eisenbehälter aus 4 mm starkem Eisen­
blech benötigen nur einen Aufjenanstrich mit Rostschutz­
farbe. Bei der geplanten Lagerung von ber<:ema-CCC, 
Voraussaatherbizid Bi 3411 und ande!'en Präparaten 
ebenfalls in Grofjbehältern treten die Probleme der Kor­
rosion sowie die Zuordnung zu Giftabteilungen (z. B. 
Bi 3411, Giftabt. 2) in den Vordergrund und erfordern 
zusätzliche Aufwendungen. Diese künftige z. Z. noch 
nicht veraHgemeinerungsfähige Form des Transportes 
und der Zwischenlagerung in Grofjbehältern bietet volks­
wirtschaftliche Vorteile hinsichtlich der Einsparung von 
Verpackungsmitteln und ermöglicht eine Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingungen in den ACZ durch 
Mechanisierung des Umschlagmittels, z. B. mittels ein­
stufiger Kreiselpumpen. 
Form und Gröfje der Lagerbehälter wel'den in den ACZ 
unterschiedlich sein entsprechend des vorhandenen Mit­
telbedai,fes (z. B. werden für 20 000 ha LN etwa 8 000 
Liter SYS 67 PROP benötigt), wobei zwischen den ACZ 
kooperative Beziehungen wirksam werden solLten. Grofj­
behälter werden die bi1sherigen Verpackungsformen 
nicht ersetzen, sondern nur ergänzen. Die Einführung 
sollte in Zusammenarbeit zwischen der volkseigenen 
Industrie, den VEB Kombinaten für MTV und den ACZ 
erfolgen, wobei unter Wahrnehmung der jeweiligen Ver­
antwortlichkeiten gemeinsam die erforderlichen mate­
riell-technischen, vertrag,lichen und finanziellen Voraus­
setzungen geschaffen werden. 
Die Aufgaben, die sich für die VEB Kombinate für 
MTV als staatlicher Vorratshalter für Pflanzenschutz­
mittel ergeben, bleiben in vollem Umfang bestehen. Die 
Einlagerung in Grofjbehältern in den ACZ erfolgt auf 
der Grundlage von Vereinbarung.en zwischen Kombinat 
und ACZ. Das Kombinat bleibt Eigentümer des PSM bis 
zur vertraglich vereinbarten Lieferung zum agrotech­
nischen Termin und stellt auch zu diesem Termin die 
.abgeforderte PSM-Menge dem ACZ in Rechnung. 

4. Schlufjfolgerungen

Aus den Ausführungen geht hervor, dafj es für die 
Technologie des PSM-Umschlages und der Zwischenla­
gerung mehrere Möglichkeiten gibt. Die industriemäfjige 



Gestaltung der Umschlag- und Zwischenlagerungsarbei­
ten war bisher aber vorwiegend der Eigeninitiative 
(Neuererbewegung) fortgeschrittener ACZ überlassen. 
Die in der Praxis der ACZ vorhandenen Technologien 
sind sehr oft nicht voll ausgereift und weisen zumeist in 
der technischen Gestaltung einzelner Elemente noch ver­
schiedene Mängel auf. Deshalb ist es notwendig, dafi 
die Technologie des Umschlages und der Zwischenlage­
rung von PSM im ACZ forschungsmäfiig bearbeitet wer­
den mufi. Ziel dieser Forschungsarbeit mufi eine kom­
plette Technologie sein, die den ACZ als Typenprojekt 
angeboten werden kann. Diese Typenprojekte müssen 
sowohl die Aspekte der technischen Lösung als auch die 
ökonomischen Gesichtspunkte berücksichtigen. Schwer­
punkte dabei sind z. B. die Vereinheitlichung der PSM­
Gebinde. Das erfordert eine exakte Abstimmung von 
PSM-Indm,trie, VEB Kombinat für MTV und ACZ. Wei­
terhin mufi geklärt werden, welcher Typ von mobilen 
Misch- und Beladestationen zukünftig zum Einsatz kom­
men soll und welche technische Lösungsvariante die 
günstigste d·st. Im engen Zusammenhang mit der Ge­
samtproblematik stehen auch die Fragen der Inaktivie­
rung von PSM-Abwässern sowie die gefahrlose Ver­
nichtung von unbrauchbaren PSM, die ebenfalls noch 
nicht vollständig gelöst sind. Alle diese Probleme ha­
ben sich aus den neuen Bedingungen der industr,iemä­
.ljigen Produktion im ACZ ergeben. Deshalb müssen sie 
auch entsprechend diesen Bedingungen überarbeitet und 
gelöst werden. Alle Einzelprobleme müssen dabei im 
Rahmen einer Gesamttechnol<ogie Pflanzenschutz im ACZ 
gesehen werden. 

5. Zusammenfassung

Im vorliegenden Beitrag wird die Problematik der 
Technologie des Pflanzenschutzmittel-UmschJages und 
der Zwischenlagerung im agrochemischen Zentrum be­
handelt. Es wird darauf hingewiesen, dafi die Fragen 
des Pflanzenschutzmittel-Umschlages und der Zwischen­
lagerung im Gesamtrahmen Pflanzenschutztechnologie 
im agrochemischen Zentrum betrachtet werden müssen. 
Der gegenwärtige Stand .in den agrochemischen Zentren 
wird behandelt und bewährte Prinziplösungen darge-

stellt. Gleichzeitig wird aber auch auf die Notwendig­
keit der forschungsmäfiigen Bearbeitung der Problema­
tik hingewiesen. 

Pe310Me 

TexHonormt rreperpy3KM Jt rrpoMe)KyTO'IHOro xpaHeHm1 

cpe,!ICTB 3a)Kl1Tbl pacTeHMM B arpOXHMM'IeCKl1X n;eHTpax 

B rrpe,11naraeMoii: pa6oTe H3JIO)KeHa npo6neMaTMKa Tex­

Honorviu rreperpysKJ.t cpe,11cTB saII.J;MTbI pacTeHMM M vix xpa­

HeHm1 B arpOXl1MMqecKOM n;eHTpe. ÜTMe'laeTG.SI, qTo B0Ilpü· 

Cbl rreperpy3KM M rrpoMe)KyTO'IHOrO xpaHeH!Mll CTe/weT 

paccMaTpl1BaTb B 06II.J;11X paMKax TeXHOJIOfl111 3aII.J;HTbl 

pacTeHHM B arpOXHM),[qecKOM n;eHTpe. 06cy)K,!lalOTCll COBpe­

MeHHb!M ypoBeHb pa60T B arpOXHMMqecKMX n;eHTpax J,1 

rrp»Hn;fürnaJihHbie perneHHll, orrpaB,11aBIIIMe ce6JI Ha npaK­

TMKe. Ü,!IHOBpeMeHHO yKa3bIBaeTCll Ha He06XO,!IMMOCTb ,11aJib· 

Heii:wero 11syqeHMll npo6neMaTl1KM. 

Summary 

Technology of plant protectives handling and interme· 
diate storage in agrochemical centres 

The authors point out the problems involved in the 
technology of handling and intermediate storage of plant 
protectives in the agr,ochemical centre. Attention is 
drawn to the fact that problems of handling and inter- -
mediate storage must be considered in the overall frame 
of the plant protection technology in the agrochemical 
centres. The state so far achieved by the agrochemical 
centres is described, and well-tried solutions of prin­
ciple are presented. At the same time, attention is 
drawn to the necessity of researching on these problems. 
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Belfried ZSCHALER 

Wege zur Verbesserung der Arbeitsqualität beim Einsatz von Pflanzenschutzmaschinen 

1. Einleitung

Der Pflanzenschutz hat als wesentlicher Intensivierungs­
faktor der industriemäfjigen Pflanzenproduktion in er­
heblichem Ma6e dazu beigetragen, da6 hohe und stabile 
Erträge erzielt und eine gute Qualität der Ernteprodukte 
gesichert werden. Diese Aufgabenstellung ist auch künf­
tig nur dann erfolgreich zu lösen, wenn es in den agro­
chemischen Zentren (ACZ), kooperativen Abteilungen 
Pflanzenproduktion {KAP) und spezialisierten Pflanzen­
baubetrieben gelingt, eine rationelle Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln in hoher Qualität zu ermöglichen. 
Der Pflanzenschutz unter indus,triemä.fiig,en Produktions­
bedingungen erfordert den Einsatz qualifizierter und 
verantwortungsbewu.fiter Kader, ein in Menge und 
Qualität ausreichendes Pflanzenschutzmittel (PSM)-Sorti­
ment, leistungsfähige Pflanzenschutzmaschinen und -ge­
räte, effeMive Organisationsformen der Arbeit sowie 
die Anwendung rationeller und produktiver Applika­
tionsverfahren. Ganz besondere Aufmerksamkeit sollte 
dabei der Wahrung des Gesundheits-, Arbeits- und Um­
weltschutzes gewidmet werden. 
Die brühesparende Ausbringung der PSM als wä6rige 
Aufbereitungen in Form von Suspensionen, Emulsionen 
und Lösungen in hoher Qualität verlangt eine exakt ar­
beitende Applikationstechnik, die genaue Kenntnis tech­
nischer Einstellwerte und Einsatzparameter. Die Beherr­
schung der Pflanzenschutzd:echnik hilft Über- und Unter­
dosierungen und damit Ertragsverluste bzw. Wirkungs­
minderungen, ungenügende Quer- und Längsverteilung 
der Brühe und damit Iokale Dosierungsunterschiede mit 
ihren Konsequenzen {Streifenbildung) und die Gefähr­
dung der Umwelt u. a. durch Abdriften einzuschränken. 
Grundlegende Anforderungen zur Arbeitsqualität bei 
der Pflanzenschutztechnik enthält das „Querschnittsme­
chanisierungssystem Pflanzenschutz" (BECKER, 1968; 
JESKE, 1969; 1973; ZSCHALER und PATSCHKE, 
1975). 

2. Anforderungen an die Arbeitsqualität
bei Bodenmaschinen

2.1. Qualitätsp-arameter zur Pflanzenschutztechnik 
p 
Die Erfüllung nachstehender technischer Qualltätspara­
meter durch den Hersteller von Pflanzenschutzmaschinen 
und durch die Instandhaltungsbetriebe nach Reparaturen 
sind e'ine wichtige Voraussetzung für eine qualitätsge­
rechte Appl:ikation von PSM: 
a) konstante und. reproduzierbare Dosierung der Pflan­
zenschutzmaschinen in den Applikationsverfahren mit
einer maximalen Abweichung von ± 10 °lo zum Sollwert;
b) gleichmä.fiige Durchflu6menge bei aUen Düsengrö-
6en; max. Abweichung ± 7,5 °lo vom Mittelwert;
c)  Schwankungen des Arbeitsdruckes � 10 % im Nenn­
drehzahlbereich; 

8 

d) Druckabfall � 10 % von der Düsenzuleitung bis zur
Enddüse;
e) gleichmäfjige Querverteilung mit max. Abweichungen
von ± 15 % zum Mittelwert (Querv,erteilungsme.firinne 
im Stand; Irrtumswaihrscheinlichkeit 5 °lo) ; 
f) Einhaltung der Brühekonzentration, insbesondere bei
brühespar,enden Applikationsverfahren mit max. Ab­
weichungen von ± 10 % zur Grundkonzentration (Soll­
wert).

2.2. Qualitätsparameter zur PSM-Anwendung 

Die Realisierung nachs·tehender Anforderungen, neben 
der termingerechten Applikation, obliegt zum gro6en 
Teil den Agrochemikern und Mechanisatoren beim Aus­
bringen von PSM: 

a) Einhaltung der Brühe- und Mittelaufwandmenge mit
max. Abweichungen von ± 15 % zum vorgegebenen
Wert während der Ausbringung einer Behälterfüllung
auf die jeweiHge Fläche.
b) Sicherung einer gleichmä.fiigen Quer- und Längsver­
teilung durch exaktes· Anschluflfahren (kurzzeitige max.
Abweichungen ± 1 m), Vermeidung von Doppel- und
Nichtbehandlungen auf dem Vorgewende, gleichmäfjige
Arbeitsgesch•.vindigkeit (max. Abweichungen ± 10 %)
und Einschränkung der Auslegerschwankungen;
c) Einhaltung einer einheitlichen Abspritzhöhe von 40
bis 50 cm über der oberen Pflanzenzone oder 50 bis 80
Zentimeter über dem Boden;
d) Anwendung der Präparate nur bei Windgeschwindi·g­
keiten unter 6 m/s beim Spritzen bzw. unter 5 m/s beim
Sprühen sowie bei Temperaturen unter 25 °C (PSM-Ver­
zeichnis 1976/1977 in Bearbeitung).

3. Ma6nahmen zur Verbesserung der Arbeitsqualität

Problematik: Der gegenwärtige Entwicklungsstand der 
Pflanzenschutztechnik entspricht noch nicht in allen Fäl­
len den agrotechnischen Forderungen. Einige Beispiele 
seien nachfolgend hierfür genannt: 

Mängel in der Herstellungs- und Materialqualität; zu 
gro6e Toleranzen in der Düsendurchflu6menge (,teil­
weise bis zu 15 %) ; z. T. ungenügende Verteilungs­
gleichmäfJigkett; keine Drucknachregulierung während 
der Arbeit möglich. 
Durch Nichtübereinstimmung der Gri.mdarbeitsbreiten 
bei Aussaat, Pflege, Düngung und Pflanzenschutz ist das 
exakte Anschlu6fahren selbst bei Verwendung der 
Markiereinrichtung besonders in enggedrillten Kulturen 
sehr schwierig. 
Die Instandsetzungsbetriebe sind bisher durch fehlende 
Diagnoseeinrichtungen nicht in der Lage, die instandge­
setzten Maschinen entsprechend den technischen Forde­
rungen zu überprüfen. 



Abb. 1: 
Prüfstand zur 
Messung von 
Pumpenleistung. 
Düsendurchflu!i­
mengen und Rühr­
werkstreibstrom 

3.1. Mafjnahmen im Bereich der Instandsetzung 

Wichtige technische Voraussetzungen zur qualitätsge­
rechten Applikation sind: Kenntnis der Düsendurchflufj­
mengen in Abhängigkeit vom Druck, der Pumpen- und 
Rührwerksleistung sowie eine gute Querverteilung der 
Brühe. Dementsprechend sollten die spezialisierten In­
standsetzungsbetriebe mit folgenden Mefjeinrichtungen 
ausgerüstet sein (ZSCHALER und PATSCHKE, 1975): 

Prüfstand für Durchflufjmengen (Abb. 1); Manometer­
prüfpresse; Querverteilungsmefjrinne (Abb. 2) ; diverse 
Differenz- und Feinmefjmanometer. 
Alle Mefj- und Kontrolleinrichtungen waren erstmalig· 
1975 auf der agra als Diagnosestation in voller Funktion 
zu sehen. Im Ergebnis der Auswertung sollen ab 1976 
ca. 60 Ouerverteilungsmefjrinnen v,om VEB Ausrüstun­
gen für ACZ produziert und an die spezialisierten In­
standsetzungsbetdebe sowie an einige ACZ ausgeliefert 
werden. 

Mit diesen o. g. Diagnoseeinrichtungen sind schwer­
punktmäfjig folgende Aufgaben zu lösen: 
a) Überprüfung der Instandsetzungsnotwendigkeit und
-qualität von flüssigkeitsführenden Baugruppen;
b) Ermittlung von Kennwerten, wie Pumpen- und Rühr­
werksleis,tung, Düsendurchflufjmengen in Abhängigkeit 
von Düsengröfje und Druck, Erstellung von Kontroll­
karten; 
c) Verbesserung der Querverteilung durch Selektion
fehlerhafter Düsen, Einbau kalibrierter Düsensortimente
und Verminderung des Druckabfalls brs zur Enddüse;
d) Verbesserung der Alttechnik, insbesondere durch Ver­
ringerung des Düsenabstandes bei S 293 und S 030 auf
ca. 1 bis 1,125 m in Anpassung an die Kertitox-Bau­
reihe;
e) Überprüfung von oper,ativ instandgesetzten Maschi­
nen und solchen, deren Laufzeit 200 Betriebsstunden in
T1 beträgt (200-Stunden-VerschleifjkontroHe).
Da gegenwärtig nur ein geringer _Teil o. g. Mafjnah­
men im Bereich der Instandsetzung durchgeführt werden 
kann, ist e,s zumindest notwendig, in den Anwenderbe­
trieben die Düsen zu selektieren und maschinengebun­
dene Dosiertabellen zu erarbeiten (P ATSCHKE, 197 5). 

3.2. Exakte Einsatzvorbereitung der Pflanzenschutztech­
nik im Anwenderbetrieb 

Nach der Instandsetzung bzw. Reparatur ist es notwen­
dig, die in den Dosiertabellen des Herstellers enthalte­
nen Werte und die sonstigyn Einstellwerte zu überprü­
fen. Hiernu einige praktische Hinweise und einfache 
Kontrollverfahren: 

3.2.1. Pumpenleistung 

Bei Anwendung der gröfjten Düsen mufj der Arbeits­
druck erreicht werden und aus dem Rücklauf Brühe her­
ausfliefjen. Druckschwankungen haben oft ihre Ursache 
in undichten Saugleitungen, verstopftem Saugfilter und 
defektem Schlauchventil. Letzteres wird besonders durch 
Emulsionen nach längerer Laufzeit zersetzt und kann 
behelfsweise durch Einbau eines doppelseitig eingekerb­
ten Polyäthylenschlauches (0 32 mm, von Melk­
maschine) ersetzt werden. 

3.2.2. Rührw,erksfunktion 

Das Rührwerk hat insbesondere bei Suspensionen die 
wichtige Funktion, Wirk- und Beistoffe gleichmäfjig in 
der Brühe zu verteilen und in Schwebe zu halten. Bei 
verstopfter Düse lagern sich die Schwebeteilchen lang­
sam am Behältergrund ab; die Folge davon sind Über­
konzentrationen beim Ausbringen der letzten 150 1 bis 
zu 25 % und mehr. Vor jeder Behälterfüllung mit Sus­
pensionen ist deshalb eine Kontrolle auf Verstopfungs­
freiheit unerläfjlich; aüs dem fojektor mufj bei fast lee­
rem Behälter ein glatter Strahl austreten. 

3.2.3. Druckabfall in Düsenzuleitungen 

Im Leitungssystem führt ein Abfall des Betriebsdruckes 
infolge von zu geringen Leitungsquerschnitten, Innen­
defekten und abgeknickten Schläuchen, Vers,topfungen 
v,on Feinfiltern und Nachtropfsicherungen zur wesent­
lichen Verringerung der Durchfltifjmenge, damit zur 
Unterdosierung und ungleichmäfjigen Querverteilung. 
Besonders sind davon die Auf}endüsen an den Ausle­
g.ern betr,offen;dabei wurden Druckabfälle bis 1,5kp/cm2 

gemessen � - 20 % Durchflufjmenge. Diese Tatsache 
wirkt sich vor allem negativ auf die Ouerve�teilung im 

Abb. 2: 
Ouerverteilungs­
me,firinne zur 
Ermittlung der 
Brüheverteilung 
über die Arbeits­
breite 
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Bereich des Spuranschlusses aus; hier entstehen lokale 
streifenförmige Unterdosierungen, während im Bereich 
der Fahrspur das Gegenteil eintritt - wo bereits me­
chanische Beschädigungen der Kultur auftreten. 
Der Druckabfall sollte zwischen innerster und Enddüse 
mittels Differenzmanometer bestimmt werden; Abwei­
chungen bis zu 10 % sind zuläs,sig. Wenn kein Differenz­
manometer vorhanden ist, kann man den Druckabfall 
durch Austausch der innersten Düse (Durchflu.f,menge =
q unter Verwendung Düse 3,0 vorher messen) mit der 
Enddüse (q jetzt erneut messen) über die Durchflufjver­
minderung errechnen. Negativ,e Durchflu.f,mengenabwei­
chungen von 5 % entsprechen ca. 10 % Druckabfall. 

Mafjnahmen zur Einschränkung des Druck,abfa1ls: 
Verwendung von genormten Brüheleitungen (Nippel­
durchmesser nicht kleiner als 12 mm); Vermeiden von 
Verdrehen, Quetschen und Knicken bei Schläuchen, ins­
besondere an den Knickste1len der Ausleger. Mehrmals 
täglich sollten die Feinsiebe der Nachtropfsicherungen 
auf Verstopfungen kontrolliert und entsprechend gesäu­
bert werden. Wird ohne Nachtropfsicheruhg gearbeitet, 
so sind die Leitungen der Druckentlastung zur Saug­
armatur durch Zwischenlegen von Gummischeiben an 
den Dü-senplättchen zu schliefjen. Sonst saugt bei Leer­
fahrten mit laufender Pumpe diese Luft durch die Düsen 
an, wodurch beim Spritzbeginn Druckschwankungen auf­
treten. 

3.2.4. Düsenselektion 

Da der Düsenhersteller die geforderten Toleranzen viel­
fach nicht einhält, macht sich eine Selektion der Düsen 
jedes Durchmessers nach Durchflufjmengen notwendig. 
Neben den bekannten Methoden (PATSCHKE, 1975) 
können dazu auch Durchflufjmengenmesser verwendet 
werden (Abb. 1). 
Diese Aufgabe soHte zentralisiert durchgeführt werden, 
in dem von allen Ma,schinen eines ACZ-Bereiches die 
Düsengarnituren nach Gröfjen zusammengefa.f,t, gemes­
sen und nach gleichen Durchflu.f,mengen selektiert wer­
den. Es empfehlen sich Abstufungen der Durchflufjmenge 
von ca. 3 %. Jede PHanzenschutzmaschine erhält dann 
ihre durchflufjspezifische Düsenausrüstung (einschl. 2 Er­
satzdüsen) zur Erstellung maschinengebundener Dosier­
tabellen. Dabei ist die reduzierende Wirkung von Nach­
tropfsicherungen auf die Durchflufjmenge unbedingt zu 
berücksichtigen. 

3.2.5. Visuelle Strahlbeurteilung 

Nach Einbau der kalibrierten Düsen ist eine Beurteilung 
der Zerstäubung,squalität - sofern diese nicht schon mit­
tels QuerverteiJungsmefjringe gemes,sen - bei jeder Düse 
notwendig. Ungleichmäfjige Strahlauflösung erkennt 
man bei GegenJicht an zu starken Randstrahlen, einsei­
tige Strahlverzerrung oder gar fehlende Strahlauflösung. 
Bei neuen Düsen sind oft Fertigungsgrate und bei ge­
brauchten Düsen zu starker Verschleifj (Rillenbildung) 
die Ursache. Derartige Düsen sind auszusondern. 

3.3. Qualitätsgerechte Behandlungsdurchführung 

Die qua:Htätsgerechte Applikation von PSM wird von 
einer Vielzahl von technischen, technologischen, biologi­
schen und meteorologischen Faktoren bestimmt, wobei 
hier die technischen im Vordergrund stehen sollen. 
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3.3.1. Einha1tung der Mittel- und Brüheaufwandmenge 

Die Brüheaufwandmenge ist theoretisch durch Düsen­
durchflufjmenge, Arbeitsbre.ite und Arbeitsgeschwindig­
keit bestimmt. Im praktischen Einsatz werden diese 
Kennwerte durch weitere Faktoren, wie Druckregelab­
weichungen, Drehzah1schwankungen am Energieträger, 
Radschlupf, Konzentrationsabweichunge1,_1 im Behälter 
u. a. m. laufend verändert (BECKER, 1968). Dies führt
zu ständigen Schwankungen der Brüheaufwandmenge.
Um diese in den Grenzen von ± 15 % zum Sollwert zu
halten, �st die Aufstellung maschinengebundener Do­
siertabellen notwendig (PATSCHKE, 1975) bzw. Probe­
spritzungen auf bekannten Flächengröfjen (ZSCHALER,
1974).
Der gröfyte Einflufj auf den Brüheaufwand wird bei kon­
stanter Düsengröfje und gleichbleibendem Arbeitsdruck
von der Arbeitsgeschwindigkeit ausgeübt. Die Verwen­
dung eines Energieträgers mit genügender Leistungsre­
serve, besonders bei der PSM-Ausbringung in hängigem
Gelände, trägt zur Einhaltung der Brüheaufwandmenge
und zu einer guten Längsverteilung bei. Trotzdem kön­
nen beim Arbeiten in Schicht- und Fallinie bei konstanter
Motordrehzahl Abweichungen von der Arbettsgeschwin­
digkeit bis zu ± 10 % durch Schlupf auftreten, die je­
doch durch eine spezielle Fahrtechnik (Drehzahlvermin­
derung bei Bergabfahren) grö.fltenteils ausgeglichen
werden. Zur Vermeidung von Maschinenschäden darf die
Arbeitsgeschwindigkeit die zulässigen Werte (bei Kerti­
tox z. B. 12 km/h) nicht überschreiiten.
Die exakte Kontrolle des Betriebsdruckes während der
Arbeit ist für die Einhaltung der Brüheaufwandmenge
von Wichtigkeit. Voraussetzung für eine genaue Druck­
anzeige sind mehrmals während des Einsatzes geprüfte
Betriebsmanometer. Für die weitere Entwicklung der
Pflanzenschutztechnik besteht die berechtigte Forderung,
die Druckregel- und Anzeigeeinrichtungen in den Sicht­
und Handbereich der Bedienperson zu verlegen (JESKE,
1973), um notwendige Korrekturen schnell vornehmen
zu können.
Die Mittelkonzentration in der Brühe (= Mit,telauf­
wandmenge X 100/Brüheaufwandmenge) beeinflufjt li­
near die Mittelaufwandmenge. Beim Ansetzen der
Sprit:?Jbrühe mufj deshalb eine genaue Einwaage vorge­
nommen werden. Bei der Anwendung von Brühevorrats­
behältern ist gro.fle Vorsicht geboten, vor allem wenn
dieser mehrere Behälterfüllungen enthält, da hier er­
hebliche Probleme der Brühestabilisierung bestehen, wie

z. B. bei der Variante 80001 des ACZ Fehrbellin. Ge­
genwärtig ist nur die technische Lösung Klarwasserbe­
vorratung mit Einspeisung einer PSM-Stammlösung für
eine Behälterfüllung während des Befüllvorganges prak­
tikabel.
Schlie.f,lich trägt die exakte Abstimmung der Mittelauf­
wandmenge zwischen KAP und ACZ, besonders bei Her­
biziden mit engen Dosierungstoleranzen dazu bei, Wir­
kungsminderungen und Schwächen vorzubeugen.

3.3.2. Sicherung einer gleichmäfjigen Quer- und 
Längsverteilung 

Neben den technischen Kennwerten, wie Dfrsenabstand 
Abspritzhöhe haben im prak,tischen Einsatz folgende 
Parameter wesentlichen -Einflufj auf die Brüheverteilung 
im Bestand: Spuranschlufjfahren bzw. Einhaltung der 
Arbeitsbreite, Auslegerschwankungen, Abweichungen 
der Arbeitsgeschwindigkeit, Windeinflu,fl. Da es gegen-
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Abb. 3, Auswirkungen von ungenauem Spuranschlu!jfahren auf die Quer­
verteilung; obere Kurve: eine Dtlse doppelt gefahren (D4); untere Kurve: 
eine Düse ausgelassen (D,); Düsenabstand 1 m 

wärtig zwischen den Maschinensystemen der Bodenbe­
arbeitung, Aussaat, Pflege, Düngung und des Pflanzen­
schutzes keine Abstimmung der Grundarbeitsbreiten und 
Spurweiten (Reihenkulturen) gibt, steht das Problem des 
exakten Spuranschlugfahrens als wichtiges Merkmal der 
Arbeitsqualität zur dringenden Lösung an. Bedingt durch 
unterschiedliche Arbeitsbreiten in der Düngung und im 
Pflanzenschutz kam es zur „Spuruntreue", d. h. vermehr­
tfr Spurenbildung bei Nachauflaufbehandlungen mit be­
deutsamen Ertragsverlusten und Qualitätsminderungen. 
Abweichungen von mehr als+ 2 und - 1 m von der vor­
gegebenen Arbeitsbreite waren keine Seltenheit. Eine 
Reihe Verteilungsmessungen zeigten, da.(3 bei Abwei­
chungen von ± 1 m zum Sollwert auf 2 bis 3 m Arbeits­
breite Über- und Unterdosierungen von 30 0/o auftreten 
(Abb. 3). 
Eine Expertenberatung Anfang September 1975 bei der 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften ergab, dag 
gegenwärtig das Leitspurverfahren in enggedrillten Kul­
turen als günstiger Lösungsweg anzusehen ist. Hiernach 
beträgt die Grundarbeitsbreite 9 m für Düngung und 
18 m für Pflanzenschutz (3 x A 202 und Kopplungswagen 
T 890). Die Leitspuren werden ca. 10 cm breiter als die 
Reifen in df!r jeweiligen Spurweite entweder a) für Dün­
gungs- und Pflanzenschutz LKW mit 1,95 m oder b) für 
Schlepperspur mit 1,50 m symmetrisch so angelegt, dag 
alle 9 m das Düngerfahrzeug und alle 18 m die Pflanzen­
schutzmaschine fahren kann. In dieses System pagt lei­
der nicht die Kertitoxmaschine mit 13,5 m Arbeitsbreite. 
GLAUSCH, ACZ Seitschen (pers. Mitteilung) berichtete 
vom Leitspurverfahren bei 15 m Arbeitsbreite, wo mit 
3 A 591 gedrillt wurde. 

Eine weitere Variante für 10 m Arbeitsbreite stellt der 
Einsatz von 2 A 591 und Kopplungswagen T 900 dar. 

Der Einsatz der Markiereinrichtung wird in den Fällen 
notwendig sein, wo keine Leitspur vorhanden ist bzw. 
ap.gelegt werden kann (Leguminosen, Grassamenvermeh­
rung u. a.). In Kartoffeln kommt man mit Markierhäuf­
chen am Anfang und Ende des Schlages zur ersten Be­
handlung aus, während die anderen Kulturen eine durch­
gängige Markierung erfordern. Das Vorgewende mug in 
seiner Breite nach der Arbeitsbreite der Pflanzenschutz­
maschinen ausgelegt sein; Doppelbehandlungen und 
Fehlstellen sind durch exakte Markierung zu vermeiden. 
Durch eine den Bodenverhältnissen angepagte Fahrl!ech­
nik können die Auslegerschwankungen eingeschränkt 
werden. Beim Arbeiten am Hang und in sehr welligem 
Gelände mug gegebenenfalls die Arbe1tsbreite verklei-

nert werden. Neben vertikalen Schwankungen wirkt sich 
ein Abknicken des Auslegers an den Dämpfungsgliedern 
negativ auf die Längsverteilung aus. Indem dort bei 
Kertitoxmaschinen eine starke Spannfeder angebracht 
wird, lägt sich dieser Mangel wesentlich mindern. 

3.3.3. Einschränkung der Abdrift 

Zur Abdriftverminderung darf beim Sprühen nur bis 
5 m/s und beim Spritzen bis 6 m/s Windgeschwindigkei­
ten gearbeitet werden. Sobald bei feintr,opfiger Applika­
tion aufsteigende Luftmassen (Thermik) den Sprüh­
schleier nach oben führen, ist zum Spritzen überzugehen. 
Begrenzen gefährdete Nachbarkulturen bzw. Anlagen 
der Nutztierhaltung den Schlag, so sollten unter Beach­
tung der Windrichtung folgende SicherheitsabständP ein­
gehalten werden: Spritzen über 15 m, Sprühen über 
50 m. 
Werden Pflanzenschutzmittelbrühen mit grögerem Druck 
als dem vorgegebenen Arbeitsdruck ausgebracht, ver­
mindert s_ich der mittlere Tropfendurchmesser und damit 
erhöht sich die Abdriftgefahr. Das gleiche gilt bei Ver­
wendung zu kleiner Düsen. 
Im Obstbau kann bei Heckenanlagen das obere Düsen­
paar verschlossen bleiben oder mug auf die Bäume ge­
richtet werden, sonst wird diese Brühe in die Luft ge­
blasen, hat keine Wirkung und verursacht nur Abdrift 
und Mittelverluste. 

4. Schlu.ljfolgerungen

Zur Sicherung einer hohen Arbeitsqualität bei der Aus­
bringung von PSM durch Bodenmaschinen sind vorran­
gig folgende Aufgaben zu lösen: 

a) Ausrüstung der spezialisierten Instandsetzungsbe­
triebe für Pflanzenschutztechnik mit Me6- und Kontroll­
einrichtungen zur Überprüfung maschinenspezifischer
Parameter und Mängelkontrolle;
b) Einführung der Pflichtqualifizierung (Berechtigungs­
schein u. ä.) für die im Pflanzenschutz tätigen Agroche­
miker, Mechanisatoren sowie für Techniker in den In­
standsetzungsbetrieben (ROGOLL, 1975);
c) Durchsetzung einer 200-Stunden-Kontrolle für alle
Pflanzenschutzmaschinen, bei der Dosierwerte, Rühr­
werksfunktion, Pumpenleistung und Brüheverteilung
überprüft werden;
d) Einführung des Leitspursystems vorerst bei engge­
dri11ten Kulturen, nach Abstimmung der Grundarbeits­
breiten und Spurweiten auch für übrige;
e) Entwicklungsarbeiten auf dem Düsensektor zur Ver­
besserung der Verteilungsgüte.

5. Zusammenfassung

Ausgehend von den Zielen und Aufgaben der Pflanzen­
schutztechnik werden Forderungen an Pflanz.enschutz­
maschinen und zur qualitätsgerechten Anwendung von 
PHanzenschutzmitteln dargelegt. �s werden Faktoren der 
Arbeitsqualität und Magnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsqualität, wie Kontrolle applikationstechnischer 
Par,ameter im Bereich der Instandsetzung, Einsatzvorbe­
reitung der Technik, Einhaltung von Brühe- und Mittel­
aufwandmenge, Sicherung einer gleichmä.fiigen Vertei­
lung und Abdrifteinschränkung, beschrieben. Abschlie-
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.6end werden Schlu.(Jfolgerungen für die agrochemischen 
Zentren, die landtechnischen Instandsetzungsbetriebe so­
wie für di<; Weiterentwicklung der Technik gezogen. 

Pe310Me 

IIyn1 YJIY'IIIIemur KaqeCTBa pa60Tbl IlpH l'ICIIOJlb30BaHHJ'I 
MaIIIHH IIO 3amHTe pacTeHH11 

J1cxo'AJ1 H3 l\eneii: H JaAaq TexH11K11 3am11Tb1 pacTeH11J1 
113JiaralOTCH Tpe60BaH11J1, npeA'hHBJIHeMb!e K MaIIIl1HaM 11 K 
KaqecTBeHHOMY IIPl1MeHeHl110 Jl'A0Xl1Ml1KaT0B. ,[(aHO orr11ca­
HJ1e cpaKTOPOB 11 TaKl1X Mep no ynyqIIIeH1110 KaqecTBeHHOrO 
YPOBHJI pa6oT, KaK Harrp11Mep KOHTPOJib TeXH11qecK11X rrapa­
MeTpOB B o6naCTl1 peMOHTa, IIO'Ar0T0BKl1 TeXH11Kl1 K 3KC­
IIJiyaTal\1111, C06J110'AeH11e HOpM pacXO'Aa pa6oqefr )Kl1'AKOCTl1 
11 HAOX11M11KaTOB, o6ecrreqeHHe paaHOMepHoro pacnpeAene­
HMH np11MeHJ1eMb!X cpe'ACTB 3am11Tbl pacTeHl1H 11 orpaHl1-
qeHl1JI 11X CHOCa BeTpOM. );3 3aKJ110qeH11e CAeJiaHbl Bl1BO'Abl; 
Kaca10m11ec.s1 arpox11M11qecK11X ueHTPOB, npe;o;rrp11J1T11fr no 
peMOHTY ceJJbCKOX035IHCTBeHHbIX MaIIIl1H 11 'AaJlbHefrIIIero 
pa3Bl'ITl1J1 TeXHl1Kl1. 

Summary 

How to improve the quality of work when using plant 
protection machinery 
Proceeding from the objectives and tasks of plant pro­
tection machinery, an outline is given of the demands 

Pflanzenschutzamt des Bezirkes Leipzig 

Hans-Joachim SCHUBERT 

on plant protection machinery and on the true-to-stan­
dard application of plant protectives. The authors des­
cribe certain factors of the quality o.f work as weil as 
measures for improving this quality (control of applica­
tion parameters in the repair sector, preparation of ma· 
chine use, sticking to the standards for the input quanti­
ties of spray so,lution and aotive prinoiple, securing equal 
distribution, drift reduction). Finally, conclusions are 
drawn for the agr,ochemical oentres, for the· farm ma­
chinery repair shops and for the further development of 
plant protection machinery. 
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Möglichkeiten der Vergütung auf der Grundlage von Qualitätsmerkmalen 

Mit der weiteren sozialistischen Intensivierung und dem 
schrittweisen Übergang zu industriemä.fiigen Methoden 
steigt in der Pflanzenproduktion der Umfang der chemi­
schen Pflanzenschutzma.finahmen stetig an. Die durch 
die weitergehende Ausgliederung der Arbeiten des 
chemischen Pflamienschutzes aus der Arbeitsorganisation 
der kooperativen Abteilungen Pflanzenproduktion 
(KAP), landwirt-schaftlichen Produktionsgenossenschaf­
ten (LPG), volkseigenen Güter (VEG) und zwischen­
betrieblichen Einrichtungen (ZBE) Pflanzenproduktion 
und Sicherung dieser Ma6nahmen durch die agrochemrl.­
schen Zentren (ACZ) wächst die Verantwortung der 
Werktätigen der ACZ, zumal nach unserem sozialisti­
schen Vertragsrecht die ACZ für die richtige Anwendung 
der PHanzenschutzmittel (PSM) und Ausbringverfahren 
gegenüber den KAP, LPG, VEG und ZBE Pflanzenpro­
duktion Garantie le.i;sten. Aus der praktischen Zusam­
menarbeit mit den· ACZ kann bestätigt werden, da.6 die 
Bemühung,en, die chemischen Pflanzenschutzma6nahmen 
im erforderlichen Umfang termin- und qualitätsgerecht 
durchzuführen, gro.6 sind. Die besten Ergebnisse werden 
allgemein be,i der Erfüllung der geplanten Hektarlei-

12 

stungen erreicht, in der Rangfolge schlie.fien sich Ter­
mineinhaltung und Qualitätsarbeit an. Deutlich tritt dies 
in Arbeitsspitzen ·und in Abschnitten mit komplizierten 
Witterungs- bzw. Bodenbedingungen in Erscheinung, 
insbesondere in den ACZ, in denen noch einseitiges öko­
nomisches Denken vorherrscht. ROGOLL (1975) macht 
im Ergebnis von Untersuchungen auf eine Reihe in der 
Praxis nachgewiesene Qualitätsmängel und Probleme 
aufmerksam und fordert einen Normenkatalog für quali­
tätsgerechte Arbeit mit Pflanzenschutzmitteln und -ma­
schinen. Auf der agra 75 wurden brauchbare Hilfsmit­
tel zur Qualitätskontrolle an Pflanzenschutzmaschinen 
vorgestellt, wie Querverteilungsme6rinne und Durch­
flu.(Jmengenprüfstand, die bevorzugt in den Kreisbetrie­
ben für Landtechnik (KfL) zum Einsatz kommen soll­
ten. 
Ouali,tätsarbeit ist aber in erster Linie ein Ergebnis 
ideologischer Arbeit und ein Gradmesser für die per­
sönl,iche Einstellung zur Arbeit. Sie erfordert darüber 
hinaus eine klare Abgrenzung der Aufgaben und Ver­
antwortung zwischen den ACZ, KAP, KfL sowie den je­
weiligen Leitungen und Arb_!;)itskoMektiven. Die schlechte 
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Tabelle 1 

Gualitätsabhängige Lohnprämie im ACZ Lau!jig 

- -�----t-----------------

Art der Technik 

LKW W 50 mit Wasserversorgung 
LKW W 50 ohne Wasserversorgung 
Kertitox 2000 1/18,5 m 
S 033 
Bandspritzgerät fllr Rüben 

Vergtitung davon qualitätsabhangig 
Mfha•) M/ha 

0,30 0,10 
0,40 0,10 
0,45 0,15 
0,80 0,30 
1,80 0,60 

*) Brüheaufwandmenge 250 1/ha. Bei höherer oder niedrigerer Brtihemenge 
entsprechend prozentualer Zu- oder Abschlag 

Qualität einer Arbeitsleistung im Pflanzenschutz hat in 
der Regel komplexe Ursachen und setzt sich ofa aus 
einer Reihe verschiedener Qualitätsmängel zusammen, 
die dann noch durch Umwelteinflüsse, wie Witterung, 
Boden, Pflanze u. a., verstärkt ,oder auch gemindert wer­
den können. Es ist deshalb exakt zu prüfen, welche ab­
rechenbaren Qualitätsanforderungen an die Arbeit des 
Werktätigen im Pflanzenschutz direkt g,estel1t und als 
Qualitätsmerkmal vergütungswirksam werden. 
Die auf diesem Gebiet bisher vorliegenden praktischen 
Erfahrungen im Bezirk Leipzig ,sind nicht sehr umfang­
reich und sollen nur als Anregung dienen. Die Mehr­
zahl der ACZ wenden zur Zeit eine Kombination von 
Zeitvergü,tung und leistungsorientierter Stückvergütung 
(ha) an. Neben einem Grundlohn je Stunde wird für je­
den geleisteten ha ein Betrag gezahlt, der aus der Lohn­
prämie errechnet und nach der Leistungsfähigkeit der 
Maschinentypen gestaffelt ist. Qualitätsnormative sind 
meist nicht direkt in die Vergütung einbezogen, sondern 
Bestandteil der sozialiJstischen Wettbewerbsführung mit 
entsprechendem materie11en Anreiz (z. B. ACZ Schmölln, 
Beilrode). Im ACZ Dahlen wird bei offensichtlichen 
Qualitätsmängeln, die jedoch vorher nicht fixiert sind, 
dem Traktorist die Lohnprämie für die betreffende 
Fläche (ha) nicht ausgezahlt und, soweit überhaupt mög­
lich, kostenlose Nacharbeit gefordert. Diese form kann 
durchaus als Schritt zur Vergütung nach Qualirtätsmerk­
malen angesehen werden, müfjte aber durch QuaHtäts­
vorgaben präzisiert werden. Als erfolgreicher Beginn 
für eine Vergütung auf der Grundlage von Qualitäts­
merkmalen kann das seit 1973 eingeführte Vergütungs­
system des ACZ Laufjig angesehen werden. Grundlage 
bildet wie in anderen ACZ die Zeit-Stück-Vergütung. 
Die Zeitvergütung umfafjt 2,50 M Grundlohn und 0,20 
Mark Giftzuschlag (nur bei PSM, die einer Giftabtei­
lung zugeordnet sind) je Stunde. Der Stücklohn ist quali­
tätsabhängig gestaltet. Etwa 30 % der Hektarbeträge 
werden nur bei Einhaltung der Arbeitsqualität angerech­
net (Tab. 1). Bei Normerfüllung ,erhält z. B. der Fahrer 
eines LKW W 50 mit Pflanzenschutzaufbau je Stunde 
eine Zeitvergütung von 2,70 M (einschliefjlich Giftzu­
schlag) und eine Leistungsvergütung von 1,20 M, davon 
0,40 M qualitätsabhängig. Als QuaHtätsnormative gel­
ten: 
die Einhaltung der vorgegebenen Brüheaufwandmenge 
und Präparaitemenge je Hektar sowie der Atbei!Jsbreite 
und Foi,tschrittsgeschwindigkeit; 
die Vermeidyng von Abdrift und sonstige nicht vorge­
sehene Mitbehandlungen sowie die Einhaltung der Ar­
beitsschutzbestimmungen. 
1) Das Ministerium für Land-, Forst· und Nahrungsgüterwirtschaft sollte die 

technische Überwachung der Pflanzenschutzmaschinen durch die KfL und 
den Erwerb eines Oualifizierungspasses für Kertitoxmaschinen verfügen. 

Über die Arbeitsqualität wird endgültig nach einer ge­
meinsamen Feldbesichtigung entschieden, an der neben 
Leitungskadern des ACZ und der KAP die betreffenden 
Fahrer und der Betriebspflanzenschutzagronom teilneh­
men. Dazu werden z. B. Stunden genutzt, in denen wit­
terungsbedingt keine PSM appliziert werden können. 
Erst danach wird der qualitätsabhängige Vergütungsan­
teil ausgezahlt. Bei besonderen Arbeitserschwernissen 
werden Zuschläge zum Stücklohn gewährt, z. B. bei An­
wendung von Hedolit-Konzentrat 0,10 M/ha. 
Aus den bisherigen Erfahrungen lassen sich folgende 
Empfehlungen ableiten: 
a) Voraussetzung für die Anwendung von Qualitäts­
merkmalen bei der Vergütung ist die Abgrenzung der
Aufgaben und Verantwortlichkeiten im Gesamtkomplex
der qualitätsbeeinflussenden Faktoren insbesondere zwi­
schen ACZ (Organisation und Durchführung der Aus­
bringung von PSM), KAP (Feldüberwachung und Kar­
teiführung, Bodenvorbereitung u. a.) und KfL (Instand­
setzung und technische Überprüfung der Maschinen) .1) 
b) Durch Qualifizierung1) und Erziehung sollte bei den
Werktätigen die notwendig,e persönliche Einstellung zur
Qualitätsarbeit gefördert werden. Die Einführung von
Bo11dbüchern, wie sie in anderen Bereichen erfolgreich
gehandhabt werden, sollte in Erwägung gezogen wer­
den.
c) Qualitätsnormative sollten fester Bestandteil des so­
zialistischen Wettbewerbs und unter den entsprechenden
Voraussetzungen auch der Vergütung sein.
d) Eine Zeit-Stück-Vergütung hat sich in der Praxis be­
währt, wobei etwa 30 bis 50 % der Stückvergütung an
Qualitätsanforderungen zu binden sind.
e) Vergütungswirksame, Qualitätsmerkmale für die Aus­
bringung von PSM können sein:
die Vorgaben des zuständigen Leiters, die Hinweise des
Herstellers, die verfahrenstechnischen Parameter, die Be­
stimmungen des Arbeits- und Umweltschutzes.

Zusammenfassung 

Die Vergütung auf der Grundlage von Qualitätsmerk­
malen ist notwendig und möglich. Die ersten Erfahrun­
gen aus dem Bezirk Leipzig, insbesondere des Agroche­
mischen Zentrums Laufjig, werden dargelegt und dar­
aus einige allgemeingültige Empfehlungen -; bgeleitet, 
wie Abgrenzung der Verantwortlichkeit im Komplex der 
Qualitätsarbeit zwischen agrochemischen Zentren, ko­
operativen Abteilungen Pflanzen�roduktion un� �reis­
betrieben für Landtechnik; Förderung der personhchen 
Einstellung zur Qualitätsarbeit; Anwendung von Quali­
tätsmerkmalen im Wettbewerb und der Vergütung, wo­
bei ein bestimmter Anteil der Prämie bzw. Leistungs­
vergütung qualitätsgebunden ist. 

Pe310Me 

Bü3MQ)KHQCTl1 orrnaTbl TPYl\3 Ha OCHOBe r<a<iec·rneHHbIX 

rror<a3aTeneh pa6oT 

OrrnaTa Tpyp;a Ha ocHoBe r<a<iecrneHHbIX nor<a3areneh Heo5-

XO,ll;MMa 11 B03MQ)l(Ha. J13naraeTCH nepBMH OilbIT, nar<OITJieH­

Hb!H B Jief!Ill.\MfCKOM OKpyre, B <iaCTHOCTl1 B ArpOXJAMM­

<IeCKOM l.\eHTpe Jiaycur 11 l(aHbI peKOMeHl(al.\MM BCe06ll_\ero 

xapar<Tepa no pa3rpaHM<ieHMIO OTBeTCTBeHHOCTJA B KOM-
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ITJieKce Ka'IeCTBeHHOJI! P160Thl Me)KAY arpOXl1Ml1'1eCKl1Ml1 

I.\eHTparvrn, KOOI1epaTl1BHh1Ml1 OT):\eJieHl1llMl1 pacTeH11e­

BOACTBa l1 pahOHHh!Ml1 opraH!13aI.\l1llMl1 !IQ MexaHJ13aI.\l1l1 

ceJihCKOro X03llMCTBa, IIO CTl1MYJillI.\l1l1 JIJ1qHoro OTHOIIIeHl1ll 

K KaqecTBeHHOMY TPYAY, IIO rrp11MeHeHl110 Ka'IeCTBeHHhlX 

KPl1Tep11eB B copeBH0BaHl1H H IIPH OITJiaTe TPYAa, I!pH'IeM 

l13BeCTHall qacTh rrpeM!1l1 y(J1)1 C)];eJihHOH OITJiaThI TPYAa 3a­

BHCHT OT KaqecTBa BhIIIOJIHeHHh!X pa60T. 

nary experience gained in the Leipzig county and in the 
Lau.fiig agrochemical centre in particular, and some re­
commendations of general validity are derived: defini­
tion of responsibilities in the overall complex of top­
quality work between agrochemical centres, inter-farm 
cooperative crop production divisions and district enter­
prises of agricultural engineering; stimulation of the 
personal attitude towards the quality of work; applica·­
tion of quality parameters in socialist emulation and for 
remuneration, with part of the bonus or remuneration, 
respectively, being bound to the quality of work. 

Summary 

Possibilities of quality-based remuneration 
Remuneration on the basis of the .quality of work is 
necessary and possilble. An outline is given of prelimi-
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rAl Erfahrungen 

� aus der Praxis 

Erfahrungen mit der stationären 
Misch- und Beladestation für 
Pflanzenschutzmittel im Obstbau

Das Anrühren von Pflanzenschutzmit­
teln (PSM) in Eimern und das Befül­
len der Pflanzenschutzmaschinen über 
Hydranten, wie es in der Vergangen­
heit vorwiegend praktiziert wurde, 
genügt den Anforderungen einer sich 
ständig vergrö.fiernden Obstproduk­
tion nicht �ehr. Deshalb wurde im 
Jahre 1973 von einem Neuererkollek­
tiv der Gärtnerischen Produktionsge­
nossenschaft (GPG) ,,Erwin Baur" 
Dürrweitzschen eine stationäre 
Misch- und Beladestation (Abb. 1) 
für den eigenen Bedarf entwickelt 
und gebaut. Die Anlage besteht aus 
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sechs Hochbehältern mit einem Fas- effekt erreicht und die Pflanzenschutz­
sungsvermögen von insgesamt 65 000 maschine mit der gewünschten Kon­
Litern Klarwasser und aus 10 Misch- zentratfon der Spritzbrühe kontinu­
behältern von je 200 Litern Fassungs- ierlich befüllt. Ein Rückflu.fi der 
vermögen zur Herstellung von Pflan- Spritzbrtihe in die Mischbehälter so­
zenschutzmittel-Stammlösungen. Der wie eine Verunreinigung des Klar­
Zuflu.fi des gefilterten Klarwassers in wassers in den Hochbehältern durch 
die Hochbehälter erfolgt aus einem PSM wird durch die Druckverhält­
Vorfluter und wird über eine nisse im geschlossenen Rohrsystem 
Schwimmerschaltung reguliert. Die ausgeschlossen. 
Zuflu.fileistung liegt bei 6 m3/h. Durch das Vorhandensein von zwei 
Die Mischbehälter befinden ·sich. zu Zapfstellen ist die gleichzeitige Bela­
ebener Erde, so da.fi ihre Befüllung dung von zwei Pflanzenschutzmaschi­
mit PSM ohne grö.fieren Kraftauf- nen möglich. Für jede sich im Ein­
wand bewaltigt werden kann. Das satz befindende Pflanzenschutzma­
Anrtihren der Stammlösung erfolgt in schine wird eine Stammlösung in
einem selbständigen Mischkreislauf, einem Mischbehälter angerührt. Der
der über eine Pumpe erzeugt wird. : Inhalt eines Mischbehälters von 200 1
Jeder der 10 Mischbehälter kann so-] wird demnach stets für das Befüllen
mit eine andere Stammlosung enthal- einer Pflanzenschutzmaschine ver­
ten. Während des Befüllens gelangt braucht. Dadurch wird die Dosierge­
die Stammlösung über ein geschlosse- nauigkeit gesichert. Da in der GP.G
nes Rohrsystem unter Zusatz von bei der Ausbringung von PSM vor­
Klarwasser in die Pflanzenschutzma- wiegend das Sprühverfahren mit 300 
schine. Dabei wird gleichzeitig ein Liter Flüssigkeit je Hektar zur An­
weiterer Misch- und Verdünnungs- wendung gelangt, wird beim Einsatz

tt 

Füllschlauch 
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Abb. 1, 
Stationäre Misch­
und Beladestation 
für Pflanzenschutz· 
mittel im Obstbau 
(P,inzipskizze). 

der Baukastenmaschine S 2000 bzw. 
Kertitox die Stammlösung eines 
Mischbehälters aus der für 6,6 ha 
Behandlungsfläche benötigten PSM­
Menge hergestellt. Zum Beispiel wer­
den bei der Applikation von bercema­
Zineb 90 20 kg zur Stammlösung an­
gesetzt (0,2 % = 3 kg/ha). Somit 
wird die zugelassene fünffache Kon­
zentration erreicht. 
Die Vorteile dieser stationären Misch­
und Beladestation bestehen vor allem 
darin, da.fi Klarwasser und PSM­
Stammlösungen getrennt sind. Bei 
plötzlichen Wetterveränderungen, 
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wodurch die Spritzungen unterbro-
1974, B 6, s. 232 chen werden müssen, oder bei eintre-



tenden Havarien befinden sich einer­
seits die-Stammlösungen in Mischbe­
hältern und können sicher unter stän­
digem Umwälzen (Mischvorgang) 
aufbewahrt Werden, andererseits 
wäre das Entleeren der GrofJbehälter 
von Klarwasser ohne schädliche Be­
einträchtigung der Umwelt möglich. 
Die Mischanlage eignet sich beson­
ders für das Vormischen hochkonzen­
trierter Spritzbrühen, wie sie beson­
ders beim Sprühen benötigt werden. 
Bedingt mischbare PSM können ge­
trennt vorgemis'cht und dann gemein­
sam in die Pflanzenschutzmaschine 
gefördert werden. Es wird eine hohe 
Dosiergenauigkeit erzielt. Verwechs­
lungen von angerührten Stammlösun­
gen sind durch Kennzeichnung der 
Behälter ausgeschlossen. 
Durch die Art und Weise der Befül­
lung wird der direkte Kontakt der 
Werktätigen mit den PSM wesentlich 
herabgesetzt. Die Arbeitsschutz- un:i 
Sicherheitsbestimmungen können 
leichter �ingehalten werden, wodurch 
sich gleichzeitig auch die Arbeits- und 
Lebensbedingungen verbessern. 
Durch die Mischanlage wird die 
Schlagkraft der Pflanzenschutztechnik 
°im Komplexeinsatz entscheidend er­
höht. Irri Jahre 1974 wurden bei sol­
chen Komplexeinsätzen gegen Apfel­
schorf acht Pflanzenschutzmaschinen 
(4 S 031, 2 S +OOO, 2 S 2000) von nur 
zwei Arbeitskräften mit vorgemisch­
ter Spritzbrühe versorgt. Der Füll­
vorgang einer 2000 Liter fassenden 
PflanzeIJ-schutzmaschine dauert 3 Mi­

.nuten. Ein Lagerraum für die kurzzei­
tige Lagerung von PSM befindet sich 
unmittelbar an der Misch- und Bela­
destation. Ein Vergleich zu der früher 
üblichen Arbeitsweise, dem Anrühren 
der PSM in Eimern, zeigt, dafJ bei 
einem Komplexeinsatz von 10 S 2000 
etwa 8 Arbeitskräfte erforderlich wä­
ren, um das ordnungsgemäfJe Vormi­
schen der PSM zu gewährleisten. 
Durch die Vormischeinrichtung ver­
ringert sich der Bedarf auf 2 Arbeits­
kräfte, wodurch je Schicht 60 Arbeits­
kraftstunden eingespart werden. 
Der Standort der Misch- und Belade­
station ist so gewählt, dafJ 4 km An­
fahrtstrecke zwischen ihr und den 
Obstanlagen nicht überschritten wer­
den. Die Station ist von einer Beton­
strafJe umgeben und beleuchtet, wo­
durch Nacht- bzw. Schichtarbeit er­
möglicht wird. 
Nach den Erfahrungen der Jahre 1973 
bis 1975 hat sich die Anlage als eine 
entscheidende Voraussetzung für eine 
ordnungsgemäfJe, schlagkräftige 

Durchführung von Pflanzenschutz­
mafJnahmen bei der Herausbildung 
einer industriemäfJigen Obstproduk­
tion bewährt. 

Die genaue Betriebs- und Bauanleitung wurde in 
der Zeitschrift • Wir machen es so" 1974, B 6. S. 
232, und im Neuerervorschlag Nr 45-K-2-004/012 

veröffentlicht. 

Auskünfte über eine Nachnut.zung sind vom VEB 
Ausrüstungen ACZ. 1125 Liebertwolkwitz. Bornaer 
Str. 19. zu erhalten. 

Andreas SCIOR und Lothar 
TRENKMANN 

Gärtnerische 
Produktionsgenossenschaft „Erwin 
Baur" Dürrweitzschen 
und Pflanzenschutzamt des Bezirkes 
Leipzig 

Organisation einer kontinuierlichen 
Wasserversorgung der Pflanzen­

schutzbrigaden im Agrochemischen 
Zentrum Lübz 

Die schnelle gesellschaftliche Entwick­
lung der Pflanzenproduktion im Kreis 
Lübz machte es erforderlich, im Jahre 
1975 alle Pflanzenschutzarbeiten 
durch das Agrochemische Zentrum 
(ACZ) durchzuführen. Die Gewähr­
leistung der Pflanzenschutzma:[Jnah­
men zum optimalen Termin verlangte 
daher eine wesentliche Verbesserung 
der Technologie und Or-ganisation in 
der Abteilung Pflanzenschutz des 
ACZ. 
Bei der Analyse zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität der Pflanzen­
schutzmafJnahmen erwies sich die alte 
Versorgungstechnologie der Pflanzen­
schutzbrigaden als der entscheidende 
Hemmschuh. Aus diesem Grunde 
mufJten speziell zu diesem Arbeitsab­
schnitt neue Organisatiönsformen 
und Technologien gefunden werden, 
die eine laufende Versorgung der 
Pflanzenschutzmaschinen mit Wasser 
während der Arbeitsspitze garantie­
ren. Auf dfo im ACZ Lübz gefundene 
Lösung dieses Problems wird nach­
folgend eingegangen. 
Für die Durchführung der Pflanzen­
schutzarbeiten stehen im ACZ Lübz 
folgende Pflanzenschutzgeräte zur 
Verfügung: 3 Kertitox ND 2000; 6 
S 041; 3 PS-Aufsätze zum LKW W 50. 
Diese Pflanzenschutzmaschinen wer­
den in zwei Brigaden im Kreis Lübz 
eing,esetzt. Zur Versorgung mit Was­
ser werden grundsätzlich nur LKW 

genutzt. Folgende Technik steht für 
die Wasserversorgung zur Verfü­
gung: 
In jeder Brigade sind ein LKW mit 
einem 4000-1-Behälter und jeweils 
ein Hänger mit einem 6000-1-Behäl­
ter im Ei!lsatz. Zusätzlich stehen je­
der Brigade noch drei Hänger mit je 
5000 1 Fassungsvermögen zur Verfü­
gung, Jede Brigade verfügt über 
Wasserfahrzeuge mj.t einem Fas­
sungsvermögen von insgesamt 29 000 
Litern. 
1 LKW mit 4 000 l; 1 LKW-Hänger 
mit 6 000 l; 3 Hänger mit 15 0001. 
Die LKW sowie die Hänger mit dem 
6 000-1-Behälter sind mit einer 
Schmutzwas,serpumpe LK 1400-64 
(Leistungsvermögen von 63 m3/h) 
ausgestattet. Der in.trieb erfolgt di­
rekt durch einen Verbrennungsmotor. 
Alle Wasserfahrzeuge sind mit ge­
normten C-Anschlüssen ausgerüstet. 
Die Pflanzenschutzmaschinen Kerti­
tox ND 2000, S 041 sowie die Auf­
sätze zum LKW W 50 wurden eben­
faIIs auf C- Anschlüsse mit den ent­
sprechenden Schläuchen umgerüstet. 
Damit ist ein einheitliches System der 
Wasserversorgung für die gesamte 
Pflanzenschutztechnik gewährleistet. 
Ausgebend von dem Grundsatz, die 
produktive Arbeitszeit der Pflanzen­
schutzmaschinen maximal zu nutzen, 
wuvde folgendes einheitlich-es System 
des Wassertransports und Befüllen 
der Pflanzenschutzmaschinen organi­
siert : Es wird das Wasser von drei 
Zapfstellen im Territorium des Krei­
ses Lübz entnommen. Dies sind von 
der Wasserwirtschaft bestätigte Hy­
dranten der zentralen Wasserversor­
gung und eine Pumpstation auf dem 
Gelände des ACZ in Goldberg. Letz­
tere pumpt das Wasser in zwei statio­
näre Kessel je 12 000 I, deren Füllung 
durch Schwimmer reguliert wird. Die 
beiden Kessel wuvden mit ihren An­
schlüssen so angeordnet, dafJ gleich­
zeitig ein LKW mit Hänger gefüllt 
werden kann. 
Durch diese mobile Technik sind im 
Brigade- und Komplexeinsatz der 
Pflanzenschutzmaschinen die verschie­
densten Varianten der Wasserversor­
gung möglich. 
Variante 1 : Die LKW transportieren 
das Wasser zum Schlag, auf dem die 
Brigaden arbeiten. Sie füllen nur die 
Pflanzenschutzmaschinen, die gerade 
leer sind. Sonst wird das Wasser in 
bereitstehende Wasserwagen auf dem 
Schlag übergepumpt. 
Variante 2 : Die LKW beliefern 
gleichzeitig die Pflanzenschutzma-
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schinen, die auf mehreren Schlägen 
arbeiten, indem sie einmal das Was­
ser in bereitstehende Wasserwagen 
überpumpen, zum anderen aber auch 
leere Wasserwagen auswechseln. 
Variante 3: Beim komplexen Einsatz 
der gesamten Pflanzenschutzmaschi­
nen auf grofJen Schlägen bzw. bei 
SondermafJnahmen wird das Befüllen 
der Pflanzenschutzmaschinen direkt 
durch die LKW vorgenommen. Hier­
bei befindet sich im Wechsel ein 
LKW und Anhänger auf dem Schlag, 
ein anderer transportiert das Wasser 
heran. 
Durch diese verschiedenen Varianten 
ist innerhalb der Brigade eine kurz­
fristige Umstellung der chemischen 
PflanzenschutzmafJnahnien möglich, 
wie es z. B. durch plötzlichen Wech­
sel der Witterung, durch notwendige 
Anwendung eines anderen Pflanzen­
schutzmittels auf einem Teil des 
Schlages u. a. erfolg.en kann.

Das Prinzip der Wasserversorgung 
ist, dafJ keine Pflanzenschutzma­
schine, auch nicht der LKW W 50 mit 
dem Aufsatzgerät, das Wasser von 
Zapfstellen heranholen mufJ, sondern 
direkt auf dem Schlag kurzfristig 
durch mobile Technik versorgt wird. 
Mit der neuen Organisation der Was­
serversorgung für die Pflanzenschutz­
maschinen des ACZ Lübz konnte die 
Arbeitsproduktivität bei der Durch­
führung der PflanzenschutzmafJnah­
men wesentlich ge.steigert werden. Es 
wu11den hiermit aber gleichzeitig die 
Voraussetzungen geschaffen, bei 
einer :weiteren Spezialisierung der 
Pflanzenproduktion im Kreis sowie 
zu· besonderen Kampagnen im Pflan­
zenschutz, z. B. Vektorbekämpfung 
in Kartoffeln, Krautfäulebekämpfung 
u. a., zur komplexen Brüheversor­
gung überzugehen.

Literatur 
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Veranstaltungen 
und 

Tagungen 

VIII. Internationaler Kongre,!j
für Pflanzenschutz
Moskau
1975

In der Zeit vom 21. bis 27. August 
1975 fand in Moskau der VIII. Inter­
nationale Kongre.fj für Pflanzenschutz 
statt. Am Kongre.!j nahmen etwa 2000 
Experten aus 41 Ländern von 5 Kon­
tinenten teil. Die DDR war mit einer 
Delegation von 55 Fachexperten auf 
dem Kongre.!j zugegen. Der KongrefJ 
wuroe vom sowjetischen Organisa­
tionskomitee ausgezeichnet vorberei­
tet. Jedem Teilnehmer wurde das 
KongrefJmaterial in russisch�r oder 
englischer Sprache vorher übergeben. 
Alle vorgesehenen Vorträge wurden 
in diesen Sprachen abgedruckt. Der 
Kongre.!j wurde vom Minister für 
Landwirtschaft der UdSSR eröffnet. 
In seiner BegrüfJungsansprache über­
brachte er per,sönliche Grü.!je des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen BRESHNEW, und stellte 
die bedeutende Rolle, die der Pflan­
zenschutz im Kampf um hohe und 
stabile Erträge hat, heraus. 
Insgesamt wurden in den Plenarsit­
zungen und den parallel abgehalte­
nen Sessionen 374 Vorträge gehalten:' 
Die Kongre.!jteilnehmer konnten die 
Vorträge durch Simultanübersetzung 
in russisch, englisch, französisch, 
deutsch und spanisch verfolgen. In 
der 1. Plenarsitzung berichtete der 
Leiter der Hauptabteilung Pflanzen­
schutz des Ministeriums für Land­
wirtschaft der UdSSR, CHURAEW, 
über Probleme des Pflanzenschutzes 
in der UdSSR in Gegenwart und Zu· 
kunft. Er untevstrich in seinen Am­
führungen die gro.!je Verantwortung 
des Pflanzenschutzes in der Getreide-, 
Kartoffel-, Gemüse und Obstproduk­
tion sowie in Spezialk\}turen. In der 
Sowjetunion werden zilnehmend der 
integrierte Pflanzenschutz und biolo­
gische Bekämpfungsma.!jnahmen 
durchgefühvt. MATHYS, Generaldi­
rektor der EPPO, sprach in seinem 
Plenarvortrag zu Problemen des in­
tegrierten Pflanzenschutzes .. Er ·stellte 
System-Modelle der Produktion und 
des Pflanzenschutzes vor. NAGY aus 

der UVR beschäftigte sich mit ökono­
mischen Fragen des Pflanzenschutzes. 
Er ist der Meinung, dafJ es eine echte 
Ökonomie des Pflanzenschutzes nicht 
gibt, sondern sie ein Teil der Ökono­
mie der Pflanzenproduktion sei. In 
der Diskussion zu den Schwellenwer­
ten im Pflanzenschutz stellte er her­
aus, da.!j sie bisher zu eng betrachtet 
werden und keine feste Grö.!je dar­
stellen. Die Schwellenwerte sind von 
vielen Faktoren abhängig. BILIOTTI 
aus Frankreich sprach in seinem Ple­
narvortrag :öU Problemen des biologi­
schen Pflanzenschutzes, LUKENS aus 
den USA beschäftigte sich in seinem 
Plenarvortrag mit interessanten Fra­
gen der chemischen Bekämpfung von 
Schaderregern. NOVOSHILOW aus 
der UdSSR sprach über Grundfragen 
der rationellen Pflanzenschutzmittel­
applikation in der Landwirtschaft 
und V AN TIEL aus den Niederlanden 
berichtete über Pflanzenschutz und 
Umwelt. 
Die Plenarvorträge befa,fite1! sich in 
ihrer Aussage weitgehend mit Fra­
gen, die auch in den einzelnen Sessio­
nen behandelt wurden. 
In der Session 1 wurde zu ökonomi­
. sehen Problemen im Pflanzenschutz 
beraten. In der Session 2 standen 
Fragen der Biologie und der Dia­
gnose im Vordergrund. Ins,gesamt 
sind im Material 60 Vorträge und In­
formationen abgedruckt. Die umfang­
reichste und am stärksten besuchte 
Session war die Session 3, die in 3 
Untersessionen aufgeteilt ·wurde. Sie 
beschäftigte sich mit chemischen Be­
kämpfungsmethoden (133 Vorträge 
und Informationen). Die Session 4 
beschäftigte sich mit Problemen des 
Pflanzenschutzes in Beziehung zur 
Gesundheit des Menschen und der 
Umwelt (30 Vorträge). In der Session 
5 wurden die interessanten Probleme 
der biologischen und genetischen Be­
kämpfung behandelt (50 Vorträge). 
In der Session 6 standen Fragen des 
integrierten Pflanzenschutzes zur 
Diskussion (53 Vorträge) und in der 
7. Session Fragen der Pflanzenqua­
rantäne und der internationalen Zu­
sammenarbeit im Mittelpunkt. Letz­
tere war wie die 1. Session relativ
klein (21 Vorträge).
Das vorliegende schriftliche Material 
umfa6t insgesamt 2626 Seiten. Es ist 
daher nicht möglich, auf einzelne 
Probleme in diesem Bericht näher 
einzugehen. Interessenten wenden 
sich bitte an Kongre.!jbesucher aus der 
DDR oder die Bibliothek des Insti­
tuts für Pflanzenschutzforschung 



Kleinmachnow, um das Material aus-. 
zuleihen. 
Der KongreJj war insgesamt von 
einem hohen fachlichen Niveau ge­
tragen, wenn es auch zwischen den 
einzelnen Sessionen und Vorträgen 
Unterschiede gab. Im Zusammenhang 
mit dem Internationalen Kongre.f, für 
Pflanzenschutz wurde eine sehr in­
teressante Ausstellung gezeigt. Be­
sonders aufschlu.f,reich und bedeut­
sam für die praktische Nutzanwen­
dung in unserer Republik war die so­
wjetische Ausstellung. Einen breiten 
Raum nahmen in sehr anschaulicher 
Weise die Fragen der biologischen 
Bekämpfung ein, einschlie.f,lich Mo­
delle der Massenvermehrung vcn 
Trichogramma-Arten u. a. Umfang­
reich waren auch die Anschauungs­
materialien, die über biologische und 
chemische Pflanzenschutzmittel aus­
gehändigt wurden. Bemerkenswert 
war auljerdem die Ausstellung der 
Pflanzenschutztechnik, sowohl für 
Diagnose- und Überwachungsarbeiten 
als auch für die Ausbringung von 
PflanzenschUJtzmitteln. 
Sowohl in den Sessionen als auch in 
den Pausen wurden sehr viele Einzel­
gespräche und Unterhaltungen ge­
führt, die die Ergebnisse des Kon­
gresses weiter abrundeten. Ein ganz 
besonderer Dank gilt dem sowjeti­
schen Organisationskomitee für die 
Kulturveranstaltung. In einer abend­
lichen Veranstaltung von etwa 31h 
Stunden zeigten junge sowjetische 
Laienkünstler aus den landwirtschafl· 
liehen Institutionen der verschiedenen 
Republiken ein hervorragendes folk­
loristisches Programm an Tanz und 
Gesang, das allen Anwesenden ttn­
vergefjl'ich bleiben wird. Dem sowje­
tischen Gastgeber gebührt gro.fles 
Lob und besten Dank für die vorzüg­
liche Organisation und die herzliche 
Gastfreundschaft. 

Heinz-Günther BECKER 
Zentrales Staatliches Amt 
für Pflanzenschutz und 
Pflanzenq:uai:antäne, Potsdam 

� Verschiedenes 

25 Jahre Fachausschu,f} .. Pflanzen­
schutz" des Fachverbandes „Land-, 
Forst- und Nahrungsgütertechnik· 
der Kammer der Technik 

Bei der Bildung des Fachverbandes 
,,Land- und Forsttechnik" der Kam­
mer der Technik (KdT) 1953 wurde 
der schon seit dem 25. Januar 1951 
erfolgreich arbeitende Arbeitsau�­
schu� ,,Maschinen und Geräte" als 
Fachausschu.fl „Technik in der Schäd­
lingsbekämpfung" in den damaligen 
Fachverband „Land- und, Forsttech­
nik" eingegliedert und stand von Be­
ginn an unter der tatkräftigen Lei­
tung seines Vorsitzenden,. Oberinge­
nieur H. DÜNNEBEIL. Seit Anfang 
1965 führt er den Namen des Fach­
ausschusses „Pflanzenschutz". 
Planmä.f,ige operative Arbeit in kol­
lektiver Leitung·stätigkeit - aus der 
Erkenntnis, dafJ freiwillige wissen­
schaftlich-technische Gemeinschafts­
arbeit ei� wichtiger Wachstumsfaktor 
der sozialistischen Gesellschaft ist -
und die Gewinnung anerkannter 
Fachspezialisten zur aktiven Mitar­
beit ermöglichten und befruchteten 
die ausgezeichnete Tätigkeit des 
Fachausschusses in all den Jahren sei­
nes Bestehens. Bewährte Techniker 
aus der Landmaschinen- und Geräte­
industrie, erfahrene Kollegen des 
Pflanzenschutzes aus Wissenschaft 
und Praxis - vor allem aus dem 
Staatlichen Pflanzenschutzdienst -, 
Angehörige der Ingenieurschule für 
Agrochemie und Pflanzenschutz „Ed­
win Hoernle" Halle (S.), Mitarbeiter 
der ehemaligen Biologischen Zentral­
anstalt Berlin, des heutigen Instituts 
für Pflanzenschutzforschung in Klein­
machnow und der Zentralen Prüf­
stelle für Landtechnik in Potsdam­
Bornim sowie der chemischen Indu­
strie, sie alle entwickelten den Fach­
ausschufJ zu einem Zentrum des Fort­
schrittes auf dem Gebiete der Pflan­
zenschutztechnik und -technologie. 
Diese vorbildliche Leistung des Fach­
ausschusses wurde schon 1964 vom 
damaligen · Präsidenten der KdT, 
Prof. Dr. Ing. H. PESCHEL, in sei­
nem Diskussionsbeitrag zum VIII. 
Deutschen Bauernkongre.f, wie folgt 
gewürdigt: ,, Wenn z. B. im Referat 
des Vorsitzenden des Staatsrates, 

Walter ULBRICHT, der Stand der 
Pflanzenschutztechnik positiv einge­
schätzt wurde, so finden wir darin die 
Richtigkeit des Weges, den die Kon­
strukteure und Spezialisten dieser 
Produktion bereits seit mehr als 1'0 
Jahren be,schritten haben, an dem 
auch der FachausschufJ, Technik in 
der Schädlingsbek*mpfong beteiligt 
war. Diese Kollegen haben immer 
rechtzeitig auf das Neue in unserer 
und auch in der ausländischen Land­
wirtschaft orientiert, und seit dieser 
Zeit eine allgemein anerkannte sozia­
listische Gemeinschaftsarbeit mit den 
Wissenschaftlern und Prakfikern der 
Landwirtschaft aber auch mit ande­
ren Industriezweigen organisiert." 
So hatte der FachausschufJ „Pflanzen­
schutz" mit seinen Arbeitsausschüssen 
der Bezirke einen beachtlichen Ein­
flufJ auf die gesamte Entwicklung' der 
Pflanzenschutztechnik der DDR ge­
habt. Der Fachausschufi Pflanzen­
schutz hat durch nationale und inter­
nationale Tagungen, durch Erfah­
rungsaustausche sowie durch Vor­
schläge und Empfehlungen nicht nur 
die Entwicklung der Maschinen be­
einflu.f,t, sondern sich vor allem die 
Einführung der neuen Technik und 
ihrer Einsatzformen ständig zum 
Ziel gesetzt, damit so nach den Be­
schlüssen des VIII. Parteitages der 

. SED die steigende AnwFndung von 
Pflanzenschutzmitteln unter Berück­
sichtigung des Einsatzes der Maschi­
nen in agrochemischen Zentren bei 
guter Qualität realisiert werden kann. 
So soll die anläfjlich des 25jährigen 
Bestehens des Fachausschusses in Zu­
sammenarbeit mit der Wissenschaftli­
chen Sektion der KdT „Chemisierung 
der Pflanzenproduktion" vom 12. bis 
13. Februar 1976 in Halle (S.) statt­
findende 7. Pflanzenschutztechnische
Tagung ebenfalls dem Austausch auf
internationaler Ebene gewidmet sein.
Die gute Arbeit des Fachausschusses 
Pflanzenschutz" fand ihre Würdi­

;ung Ende 1959 mit der kollektiven 
Auszeichnung „Silberne Ehrenpla­
�ette der KdT". Darüber hinaus tra­
gen viele seiner Mitglieder die Eh­
rennadel der KdT in den verschiede­
nen Stufen und sind im Besitze zahl­
reicher Ehrenurkunden des Präsidi­
ums bzw. des Fachverbandes. 
Wir Mitarbeiter des Fachausschusses 
„Pflanzenschutz", die zum Teil seit 
seinem Bestehen aktiv in ihm wirken, 
verpflichten uns, aus Anlafj der 25. 
Wiederkehr seines Gründungstages 
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und als. schöpferischen Beitrag zum 
IX. Parteitag der SED auch we'iterhin
all unser Können und Wissen, all un­
sere Erfahrungen für die sozialisti­
sche Gemeinschaftsarbeit in der KdT
einzusetzen, zum Nutzen der weite­
ren Entwicklung der Pflanzenschutz­
technik im Interesse einer modernen,
schlagkräftigen Schädlings- und Un­
krautbekämpfung.

Kurt HUBERT 

Stellvertr. Vorsitzender des 
Fachausschusses „Pflanzenschutz" 

D Buch 

besprechungen 

SKUHRAVA, M.; SKUHRAVY, V.: 
Gallmücken und ihre Gallen auf 
Wildpflanzen. 2. erw. Aufl. Die neue 
Brehm-Bücherei, Wittenberg Luther­
stadt, A. Ziemsen, 1973, 118 S., 95 
Abb. u. 10 Tafeln, brosch,, 8,00 M 

Die als Gallmückenspezialisten inter­
national bekannten Autoren haben in 
der 2. Aufl. ihres Bandes uber die 
Gallmücken und ihre Gallen an Wild­
pflanzen die in der 1. Aufl. getrof­
fene, bewährte Einteilung beibehal­
ten. Im unveränderten Nachdruck der 
ersten 10 Kapitel werden, nach einer 
Einführung in die Sammel- und 
Zuchtmethoden, die Gallmücken, nach 
Biotopen und Pflanzengesellschaften 
,msammengefa6t, besprochen. Jedes 
Kapitel enthält au6er einer kurzen 
Beschreibung der Biologie der Arten 
und ihrer Gallen eine Übersicht über 
die Pflanzen, die an ihnen vorkom­
menden Gallmückenarten und ihr 
Auftreten im Verlauf des Jahres. Die 
zahlreichen guten Abbildungen sowie 
die in Tafeln zusammengestellten 
Zeichnungen von Pflanzengallen er­
leichtern die Orientierung und er­
möglichen eine Bestimmung der je­
weiligen t\rt. Insgesamt werden von 
den 474 Gallmückenarten, die die 
Verf. in der CSSR an rund 500 Fund­
orten festgestellt haben, über 120 Ar: 
ten im vorliegenden Band behandelt. 
Als neue Kapitel sind eine Bespre­
chung der Gallmücken der Hochge-
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birge und der aus südlichen Gebieten 
nach Mitteleuropa vordringenden Ar­
ten dazugekommen. Den Abschlu6 
bildet ein kurzer Einblick in die Pro­
bleme -der Gallmückenforschung so­
wie ein Register der Pflanzen- und 
Gallmückennamen. Wer sich über Sy­
stem, Morphologie, Entwicklung, 
Gallenbildung und die an den Kultur­
pflanzen schädlichen Gallmückenar­
ten informieren will. sei auf Heft 253 
dieser Reihe (Gert Fröhlich: Gall· 
mücken) verwiesen. 

Wolfram LEHMANN, Aschersleben 

SCHMIDT, M.: Pflanzenschutz im 
Gartenbau. WTB, Reihe Biologie, 2. 
bearbeitete Aufl., Bd. 16, Berlin, Aka­
demie-Verlag, 1974, 172 S., 22 Abb., 
brosch., 8,- M 

Der bekannte Autor gibt hier auf 
kleinem Raum in konzentrierter 
Form einen umfassenden Überblick 
des Pflanzenschutzes im Obst-, Ge· 
müse- und Zierpflanzenbau. Ein ein­
leitendes Kapitel befa6t sich mit den 
durch Witterung, Standort und Kul· 
turfehler verursachten Schäden. Die 
verschiedenen Gruppen der Schader­
reger werden, systematisch geordnet, 
kurz charakterisiert. Die grundsätz· 
liehen Anschauungen, die der Autor 
vertritt, unterstützen die modernen 
Bestrebungen des Pflanzenschutzes: 
alle Möglichkeiten der Schadensver· 
hütung, wie Pflanzenhygiene und 
überlegte Kulturma6nahmen einzu· 
beziehen, chem�sche Pflanzenschutz· 
ma6nahmen nur gezielt mit Hilfe von 
wissenschaftlich begründeten_ Progno­
sen durchzuführen. Der Schaderreger­
und Bestandsüberwachung kommt da­
her gro6e Bedeutung zu. Routinebe­
hand1ungen sind abzulehnen. Belange 
des Umweltschutzes sind zu beachten. 

Auf die Auswahl selektiv wirk'ender 
Pflanzenschutzmittel wird eingegan· 
gen und die Bedeutung der biologi­
schen Schädlingsbekämpfung umris­
sen. Bei den speziellen Kulturen er­
läutert der Autor zuerst die verschie­
denen Schaderreger, z. T. erfreulich 
eingehend, um abschlie6end dann die 
Chemotherapie zusammenfassend zu 
behandeln. Wichtige Hinweise für die 
Auswahl und Anwendung der Pflan -
zenschutzmittel werden gegeben. 

Allen, die sich schnell über ein s,J 
wichtiges Gebiet des Pfl�nzemchutzes 
informieren wollen, sei das Büchlein 
wärmstens empfohlen. 

W oHgang KARG, Kleinmachnow 

SEDLAG, U.: Biologische Schädlings­
bekämpfung. WTB Biologie, Bd. 124, 
Berlin, Akademie-Verlag, 1974, 172 
S., 19 Abb. u. 6 Tab., brosch., 8,00 M 

Verfasser behandelt im vorliegende;1 
Band die Voraussetzungen, Möglich­
keiten, Erfolge und Grenzen der ein­
zelnen V erfahren der biologischen 
Schädlingsbekämpfung. Aus der Fülle 
des anstehenden Stoffes beschränkte 
sich die Auswahl auf die biologische 
Bekämpfung von tierischen Schädlin­
gen und in der Methodik verwandte 
Bekämpfung von Unkräutern mit 
Hilfe tierischer Gegenspieler. Au6er 
tierischen Feinden und Krankheitser­
regern werden u. a. Sterilantien, 
Hormone und Lockstoffe erörtert. 
Mit dieser aktuellen Schrift sollten 
sich vor allem die in Landwirtschaft 
und Gartenbau für die Schädlingsbe· 
kämpfung Verantwortlichen sowie 
Studenten, Biologielehrer und alle arl 
der Erhaltung einer artenreichen Um­
,,velt Interessierten bekannt machen. 

Erhard ZECH, Kleinmachnow 

KLINKOWSKI, M. (Ed.): Phytopa­
thologie und Pflanzenschutz. 2. Auf­
lage, Bd. 2, Berlin, Akademie-Ver!., 
1974, 711 S., 391 Abb., Leinen, 75,00 
Mark 

Der Band II des Werkes über Phyto· 
pathologie und Pflanzenschutz liegt 
nun in der 2. Auflage vor. Die gro· 
6e Nachfrage nach der 1. Auflage 
führte nach relativ kurzer Zeit dazu, 
die 2. Auflage vorzubereiten. Das 
zeugt von der Qualität des Werkes 
und vom Bedarf nach solcher Litera­
tur. Die vorliegende Auflage des IL 
Bandes ist gegenüber der 1. Auflage 
um rd. 100 Seiten angewachsen, die 
Anzahl der Abbildungen stieg um 80. 
Der bisherige vorteilhafte Aufbau des 
Bandes und jeden Kapitels wurde 
beibehalten. Weitere Autoren kamen 



zu Wort. Durch die Gliederung der 
einzelnen Abschnitte des speziellen 
Teiles in Übersicht, Beschreibung der 
Schadursachen und -bilder und Lite­
ratur ist das Werk für den Speziali­
sten der · Phytopathologie und des 
Pflanzenschutzes in der Forschung 
und in der Praxis wie für den Stu­
denten ein wichtiges Nachschlage­
werk. Das ausführliche Register am 
Ende des Bandes sichert ein schnelles 
Auffinden der gesuchten Antwort oder 
Problematik. In der vorliegenden 
Auflage wurden die seit der Heraus­
gabe der 1. Auflage in Forschung und 
Praxis des Pflanzenschutzes gewonne­
nen wichtigen neuen Erkenntnisse 
berücksichtigt. In künftigen Auflagen 
wäre jedoch zu wünschen, dafi beson· 
ders in den Abschnitten zu Getreide 
und Kartoffeln die Bedeutung der 
einzelnen Schaderreger unter den Be­
dingungen der industriemäfiigen 
Pflanzenprodiuktion herausgearbeitet 
wird, so wie es im Abschnitt-Rüben 
begonnen wurde. Unter den Bedin­

gungen der industriemä/jigen Pflan­
zenproduktion und der Integration 
des Pflanzenschutzes in die Pflanzen­
produktion mit hohem Grad der Kon­
zentration und Spezialisierung kön­
nen solche Empfehlungen, wie die Be­
kämpfung der Krautfäule bei Kartof­
feln nach Zeitplan (S. 330) oder die 
Bekämpfung der Nacktschnecken mit 
Staubkainit (S. 86) nicht mehr akzep­
tiert werden. Im Abschnitt Kartoffeln 
wird (S. 350) noch mit der 10. DB 
zum Gesetz zum Schutze der Kultur­
und Nutzpflanzen gearbeitet, obwohl 
sie bereits 1968 durch die 23. DB ab­
gelöst wurde. Zur Bekämpfung von 
Krähen werden mit Phosphorlat­
werge vergiftete Hühnereier empfoh­
len (S. 98), obwohl seit Jahren die­
ses Verfahren in der DDR nicht zu­
gelassen ist. Solche Fehler, wie hier 
genannt, sollten künftig von den Au­
toren ausgemerzt werden. Trotz der 
genannten Dinge ist insgesamt der 
II. Band ein in Inhalt und Ausstat­
tung, vom Druck und Papier usw. ein
gutes Buch, das sicher wie die 1. Auf­
lage schnell zu den Lesern finden und
von allen auf dem Gebiet des Pflan­
zenschutzes Tätigen gern benutzt
wird.

Heinz-Günther BECKER, Potsdam 

BARTH, A.; JACOB, F.; FEYER­
ABEND, G.: Wirkungsmechanismen 

von Herbiziden und synthetischen 
Wachstumsregulatoren. 1. Auflage, 
Halle (S.), VEB Gustav Fischer-Ver­
lag, Jena, 1975, 339 S., 174 Abb., bro­
schürt, 39,00 M 

Im vorliegenden Buch sind die Vor­
träge des Symposiums zur VIII. wis­
senschaftlichen Koordinierungstagung 
zum RGW-Thema „Wirkungsmecha­
nismen von Herbiziden und syntheti­
schen Wachstumsregulatorenu im 
Jahre 1973 zusammengestellt. Die 
Beiträge sind drei verschiedenen 
Themengebieten zugeordnet. Im er­
sten Teil wird die „ Wirkungsweise 
von Herbiziden unter Berücksichti­
gung ihrer praktischen Anwendung" 
in 6 Vorträgen behandelt. Ein sehr 
aktuelles Problem, das hierbei unter 
anderem diskJutiert wurde, ist die 
Herausbildung von resistenten und 
halbresistenten Unkräutern auf 
Grund des einseitigen Einsatzes von 
Wuchsstoffherbiziden insbesondere 
im Getreide. Es wird notwendig, in 
Zukunft neue Mittel und,'oder inte­
grierte Bekämpfungsmethoden einzu­
setzen. Für den Erfolg eines Herbizi­
des in der Unkrautbekämpfung sind 
neben der Kenntnis der Aufwand­
mengen auch die Berücksichtigung 
weiterer Faktoren, wie Boden, Sorte, 
Klima, Herbizid, Verunkrautungs­
grad und Unkrautarten notwendig. 

Eine praktische Kennziffer hierfür ist 
der Selektivitätsfaktor, der eine re­
elle Differenzierung der optimalen 
Aufwandmenge unter Berücksichti­
gung der genannten Faktoren zulä/jt. 

Insgesamt 23 Vorträge gehören zum 
zweiten Themengebiet, der „Aufklä­
rung der Wir:mngsmechanismen von 
Herbiziden und synthetischen Wachs­
tumsreJulatoren unter l:esonderer 
Berücksichtigung physiologischer und 
biochemischer Aspekte". Herbizide 
greifen als Fremdstoffe in die pflanz­
liche Entwicklung ein und üben ihre 
Wirkung über den Stoffwechsel der 
Pflanze aus. 

Man ist deshalb bemüht, Herbizide 
zu entwickeln, die auf pflanzenspezi­
fische Prozesse wirksam werden. So 
ist aus bisherigen Untersuchungen 
bekannt, daij Wuchsstoffherbizide 
hauptsächlich das für die Entwick­
Jung notwendige Gleichgewicht der 
Auxine stört, während im Bereich der 
Entwicklungsregulation durch Gibbe­
relline bisher keine spezifische Her­
bizidwirkung cekannt ist. Die durch 
Gibberellin induzierte Amylasesyn­
these gibt die Möglichkeit, Herbizid­
wirkungen auf der Ebene der Trans-

kription zu verfolgen. Einen starken 
EinflufJ auf die Pflanzenentwicklung 
kann man aus gezielten Eingriffen in 
die Biosynthese von Wachstumsregu­
latoren erwarten, damit dürfte eine 
weitere Möglichkeit zur Entwicklung 
potentieller Herbizide gegeben sein. 
Die Substanzklasse der Triazine be­
einflussen verschiedene physiologi­
sche Prozesse in der Pflanze. So 
konnte zwischen dem Wachstumsver­
halten und dem Gesamtnukleinsäure­
gehalt in Mais und Senf eine propor­
tionale Beziehung ermittelt werden. 
Weitere Ausführungen dieses Haupt­
teiles des vorliegenden Werkes be­
fassen sich mit Problemen des Ein­
flusses von Triazinderivaten auf die 
Permeabilität der Wurzelzellen und 
der K-Aufnahme, den HerbizideinflufJ 
auf Aufnahme und Transport von 
Phosphaten sowie andere Transport­
probleme. Einige Herbizidwirkstoffe 
und -kombinationen wurden vorge­
stellt. W eitere Beiträge waren der 
Wirkungsaufklärung von HalmstabF 
lis•atoren gewidmet. 
Die meisten der heute eingesetzten 
Herbizide sind Photosynthcsehem­
mer, wobei in diesem ProzefJ die 
Elektronentransportkette unterbro­
chen wird. Mit Hilfe von künstlichen 
Elektronendonatoren und -akzepto­
ren läfJt sich in vitro der Angriffs­
punkt der Herbizide relativ genau lo­
kalisieren. 
Mit chemischen und theoretischen 
Aspekten der Forschung auf dem 
Gebiet der HerbiZJide und Wachs­
tumsregulatoren befassen sich die 8 
Vorträge des dritten Themenkom­
plexes. Unter Anwendung des Kom­
partimentformalismus wurden Mo­
delle für den N-Stoffwechsel aufge­
stellt. Diese Modelle geben in grober 
Annäherung die Be.ziehungen zwi­
schen Proteinsynthese und -abbau so­
wie den N-Transport in der Pflanze 
wieder. In den letzten Jahren hat die 
Bedeutung von Verfahren zur Ermitt­
lung quantitativer Beziehungen zwi­
schen chemischer Struktur und biolo­
gischer Wirkung zugenommen, um 
den Synthese- und Testaufwand für 
die Auffindung optimal wirksamer 
Bioeffektoren zu senken und die Auf­
findungsrate zu erhöhen. Die Ve�fah­
ren gehen darauf zmrück, die biologi­
sche Aktivität angemessener Serien 
von Wirkstoffen als eine Linearkom­
bination von Funktionen solcher Pa­
rameter darzustellen, die geeignet 
sind, die be'i der Reaktion am Rezep­
tor auftretenden hydrophilen, elek­
tronischen und sterischen Wechsel-

19 



wirkungen sowie d�n Transport zum 
Wirkort quantitativ zu beschreiben. 
Insgesamt ist die Absicht der Her­
ausgeber, die wertvollen wissen­
schaftlichen Erkenntnisse des Sympo­
siums zur VIII. wissenschaftlichen 
Koordinierungstagung des RGW in 
gedruckter Form vorzulegen, nicht 
nur begrfüjenswert, sondern auch voll 
gelungen. 

Ute STROBEL, Wilfried KRAMER, 
Bitterfeld 

Informationen aus 

sozialistischen 

Ländern 
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Budapest Nr. 6/1975 

NEHEZ, M.; HAZNAGY, A.; TI­
BOLDI, E.: Angaben über den mi­
krobiologischen Abbau von DNOC 
und Carbaryl (S. 248 ) 
'KUKEDI, E.: Die Brachfliege (Phor­
bia coarctata Fall.) (S. 255) 
ERSEK, T.: Empfindlichkeit von Phy­
tophthora inlestans gegen Antibio­
tika (S. 266) 
KIENITZ, K. : Bekämpfung der 
Spinnmilben in Glashäusern (S. 269). 

Q Personal - -, 

nachrichten 

Prof. Dr. Alfred HEY 

zum 70. Geburtstag! 
T 

Am 13. Januar dieses Jahres begeht 
Prof. em. Dr. Alfred HEY seinen 70. 
Geburtstag. Wie kein anderer hat er 
mit seinem Wirken den Pflanzen­
schutz der Deutschen Demokratischen 
Republik in Forschung und Praxis in 
einem Zeitraum beeinfLu_fit, in dem es 
im Verlaufe von 30 Jahren in einem 
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einheitlichen, kontinuierlichen, sich 
ständig höher entwickelnden revolu­
tionären Proze.fi von der antifa&chi­
stisch-demokratischen Umwälzung 
über die sozialistische Revolution bis 
zur Gestaltung der entwickelten Ge­
sellschaft des Sozialismus mehr und 
mehr gelang, ,,den rückständigsten al­
ler Produktionszweige - den agrari­
schen, die Landwirtschaft - in neue 
Bahnen zu lenken, ihn umzugestal­
ten ... , in einen auf der Wissenschaft 
und den technischen Errungenschaf­
ten fu_fienden Produktionszweig zu 
verwandeln" (LENIN: Werke, Bd. 28, 
Berlin, 1968, S. 347). In diesem Pro­
ze.fi Aufgabe und Weg des Pflan­
zenschutzes den wachsenden Anfor­
derungen entsprechend stets richtig 
bestimmt zu haben, ist ein gro_fies 
Verdienst von Prof. Dr. A. HEY. Da­
für gebührt ihm Dank und Anerken­
nung. 

Nachdem Alfred HEY mit einer Ar-
1:Jeit über Probleme der Spezialisie­
rung des Gerstenzwergrostes promo­
vierte, anschlie.fiend über Fragen der 
Diagnose des Abbaugrades an Kar­
toffelknollen arbeitete, wandte er sich 
später Krankheiten und Schädlingen 
der kleeartigen Fiutterpflanzen zu. 
Die Ergebnisse dieser Arbeiten sind 
in seinem 1945 erschienenen Buch: 
„Die wichtigsten Krankheiten und 
Schädlinge der kleeartigen Futter­
pflanzen" niedergelegt. Es folgten 
Untersuchungen zur Schorfresistenz, 
zum Kartoffelnematodenbefall und 
zmr biologischen Spezialisierung des 
Kartoffelkrebserregers. 1957 erschien 
sein Buch „Für die Saatenanerken­
nung bedeutsame Krankheiten und 
Schädlinge der landwirtschaftlichen 
Kulturpflanzen·. Im Verlaufe seiner 
wissenschaftlichen Entwicklung bil­
dete ·sich ein Grundzug seiner gesam­
ten Tätigkeit heraus, der im besonde­
ren Ma.fie die Achtung und Wert­
schätzung unserer Gesellschaft be­
dingte: er stellte sich stets den wach­
senden Anforderungen des prakti­
schen Pflanzenschutzes in unserer sich 
dynamisch entwickelnden sozialisti­
schen Landwirtschaft. Neue Aufga­
benstellungen der Pflanzenquaran­
täne, Probleme der Anwendung che­
mis,cher Pflanzenschutzmittel, insbe­
sondere Fragen der Toxikologie und 
des kombinierten Pflanzenschutzes -
all das waren aktuelle Anforderun­
gen der Gesellschaft, die er aufgriff 
und einer Bearbeitung zuführte. 

Aus dem ihm eigenen hohen Verant­
wortungsbewu_fitsein gegenüber dem 
gesellschaftlichen Auftrag als Wissen-

schaftler resultiert, da.fi er eine Viel­

zahl wissenschaftsleitender Funktio­
nen auszuüben hatte, die er stets mit 
gro_fiem Einsatz und persönlichem En­
gagement aiusübte. Hier seien ge­
nannt die 20jährige Tätigkeit (1931 
bis 1971) als Direktor der Biologi­
schen Zentralanstalt Berlin, des heu­
tigen Instituts für Pflanzenschutzfor­
schung Kleinmachnow, der Akademie 
der Landwirtschaftswissenschaften 
cler DDR, die lang jährige Arbeit als 
Vors·itzender des Rates der Koopera­
tionsgemeinschaft „Pflanzenschutz', 
als Vorsitzender der auf seine Initia­
tive im Jahre 1959 gegründeten Ar­
beitsgemeinschaft „Toxikologie von 
Pflanzenschutzmitteln" und als Vize­
präsident der Akademie der Land­
wirtschaftswissenschaften der DDR, 
als deren Ordentliches Mitglied er 
1952 gewählt wurde. Darüber hinaus 
war sein Rat in vielen Fachgremien 
unserer Republik und im Rahmen des 
RGW gefragt. 

Als langjähriger Chefredakteur des 
heutigen „Nachrichtenblatt für den 
Pflanzenschutz in der DDR", des „Ar­
chiv für Pflanzenschutz", sowie als 
Herausgeber von Merkblattreihen 
hat Prof. Dr. A. HEY eine fruchtbare 
Tätigkeit zur gezielten Popularisie­
r.ung neuer wissenschaftlicher Ergeb­
nisse geleistet. 

Das umfangreiche Wirken von Alfred 
HEY wäre unvollkommen gewürdigt, 
würde nicht auch seine erfolgreiche 
Tätigkeit als Lehrer und Erzieher der 
studentischen Jugend Erwähnung fin­
den. Von 1950 bis 1964 vertrat er die 
Phytopathologie und den Pflanzen­
schµtz an der damaligen Landwirt­
schaftlich-Gärtnerischen Fakultät der 
Humboldt-Universität Berlin. 

Die von Prof. Dr . A. HEY im Dienste 
des Pflanzenschutzes der Deutschen 
Demokratischen Republik vollbrach­
ten Leistungen- fanden ihre hohe 
Würdigung mit der Verleihung des 
Vaterländischen Verdienstordens 
(1960) und des Nationalpreises der 
DDR (1963 ) durch die Regierung der 
Deutschen Demokratischen Republik. 

An seinem 70. Geburtstag grü.flen 
Wissenschaftler und Praktiker des 
Pflanzenschutzes der DDR Alfred 
HEY in Verbundenheit und Dankbar­
keit. Wir wünschen ihm als Kollegen, 
Freunde oder Schüler weiterhin gute 
GeS1Undheit und persönliches Wohler­
gehen. 

Dieter SP AAR, Berlin 




